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Spiriferen - Sandstein.

Hoinalonotns grannlosns m.
Tali'l V. Fij.-. 2. 1 il. n.il. Hr.

Kopf glockenförmig, nach hinten zu rasch breiter werdend; ziemlich flach;

Hinterrand ganz gerade. Die gleichfalls glockenförmige Glabella nur wenig über

die Wangen sich ei-hebend und an ihren Eändern wenig abfallend. Die Wangen

schmal, vor den Ecken etwas verbreitert und S förmig gebogen. Sie sind am Hin-

tei-rande sehr dicht, nach vorn zu spärlicher granulirt. Zwischen der Glabella und

den Wangen liegt eine breite, flache, vorn und hinten spitz zulaufende Furche, an

deren Hinterrande die wenig erhabenen elliptischen Augenhöcker liegen.

Bemerkung: Ob das vorliegende Kopfstück dem Homalonolus Gigas angehört, von dem

F. A. Koemer (Verst. d. H. p. 39. Tab. 11. Fig. 10. ) Fragmente beschrieben, ist vorläufig nicht zu

entscheiden.

Fundort: Kahlenbei-g,

Cyliiidroceplialns aiig;nstiis in.

Tiif. V Fi).'. 6.
.J

cl. iiiit. Cr.

Kopf queroval, fast walzenförmig; vor dem Vorderrande sehr stark gewölbt

und nach demselben zu sehr rasch und steil abfallend. Glabella oblong, an den

Seiten eingebogen. Rings um dieselbe liegt eine flache, breite Furche, die am Vor-

derrande sich bedeutend vertieft und daselbst von einem stark sich erhebenden Rand-

saum (Profil) begrenzt wird. An beiden ziemlich spitz zulaufenden Ecken verbrei-

tert sich die Furche um das Doppelte. Die hart an den Ecken liegenden Augen-

köcker halbmondförmig. •

—

Leider liisst sich an dieser, wie der vorigen Art, über den Verlauf der Ge-

sichtslinie nichts ermitteln.

F u n dort : Kahlenb erg.
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Enomplialns g^racilis m.
T:ir. V. i'ig. ;;.

Gehäuse sehr niedergedrückt, aus 3 Windungen bestehend, die sehr rasch an

Grösse abnehmen. Ihre Erhebuno- oberwärts beträft nur 2 Linien. Die Umoänee

sind oberwärts platt imd auch ihre Seiten sind kaum merkhch gewölbt. Auf der

Mitte der Umgänge ein kleiner, wenig markirter Kiel. Nabel enge, aber sehr tief.

Die Mündung fast oval, an dem Innenrande etwas nach aussen gebogen.

Eine Sculptur des Gehäuses ist an dem vorliegenden Steinkerue weiter nicht

zu beobachten.

Fundort: Schalke.

Plenrotoinaria JVajas in.

T.il. V. Ki-. 4.

Gehäuse niedrig, mit stumpfem Gewinde. Die 3 Umgänge sind, von der sein*

tiefen Sutur an, ziemlich stark gewölbt. Die obern beiden Umgänge nehmen sehr

rasch an Grösse ab; die obere breitere Hälfte derselben ist stärker gewölbt, als die

imtere, welche kurz und sehr steil abfällt, so dass dieselbe fast gekielt erscheint.

Der untere breite Umgang ist gleichmässig gewölbt und verschmälert sich rasch.

Nabel ziemlich breit und tief. Mündung oval. —
Sculptur des Steinkernes nicht zu beobachten.

Fundort: Schalke.

Capulns crassiis in.

Taf. V. V\g. 1.

Gehäuse schief, dick und stark aufgebläht. Auf dem Rücken ein schwacher

Kiel, der, nach dem Wirbel zu, ganz versch\nndet. Derselbe theilt das Gehäuse in

zwei ungleiche Hälften. Die grössere rechte Seite stärker gewölbt, als die kleinere

linke. Die Spitze des spiral eingerollten Wirbels verjüngt sich sehr rasch und bildet

nur eine Windung.

Fundort: Kahlenberg.

Caiceola - Schiefer.

Homalonotiis trigronalis m.
TM. V. Fig. r.

Die vorliegende Glabella ist von dreiseitigem Umriss, fast ganz flach und

nur an den Rändern etwas rundlich aufgetrieben. Der Hinterrand ist an beiden
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Ecken abgerundet und macht in der Mitte eineu schwachen Bogen nach vorn.

Ganz dem contorm verläuft der Hinterhauptsring. Da die Wangen fehlen, so ist

über Lage und Beschaftenheit der Augen nichts zu ermitteln.

Fundort: Schalke.

Bemerkunj;-: Es stellt die vorliegeude Art dem H. la/ifruns F. A. Roemer (Beitr. lU. p. 127.

Fig. 21.), aus dem Spiriferen - Sandsteine, nahe; doch ist dessen Glaljella weit stärker gewölbt und Hin-

terrand und Hinterhauptsring verlaufen bei demselben fast ganz gerade. Ob sie vielleicht mit //. Dekayi

Conla, den Römer a. a. 0. citirt, identisch ist, vermag ich nicht zu beurtheilen, da mir diese Art nicht

bekannt ist. —
Aviciila rari^sinia ni.

Tur. V. t'ig. 7. l
.1. ii;il Gr.

Schale schief eiförmig, mit 2 stark ausgebuchteten, schmalen Flügeln. Der

hintere dei-selben etwas breiter und länger als der vordere. Die stärkste Wölbung-

der Schale liegt in der Nähe des kleinen Wirbels. Nach dem Unterrande zu ver-

flacht sich die Schale bedeutend. Vom Wirbel aus strahlen, ziemlich weitläufig,

schmale Längsrippen, die von sehr vereinzelten, schärfer inarkirten Anwachsrippen

(9 auf der ganzen Schale) durchsetzt wei*den.

F u n d o r t : Auerhahn.

lioptaeiia alata in.

Taf. V. Kig 8.

Schale noch einiiial so breit als lang, mit 2 deutlichen Flügeln. In der

Stirn der Bauchklappe ein tiefer Sinus. Die Schalenpartie dicht oberhalb desselben

ist buckelartig aufgetrieben. Von hier ab fällt die Schale, nach dem Unterrande zu,

steil, nach dem geraden Schlossrande zu aber in gerader Fänie sehr {Ulmälig ab, so

dass die obere Schalenhälfte platt gedrückt erschehit. Von dem kleinen Wirbel

strahlen sehr feine, nicht dichotome Längsrippen, die auf der obern Schalenhälfte

von o markirten Anwachsrippen durchBetzt werden.

F u n dort : Auerhahn.

Bemerkung: Diese Art könnte möglicher Weise eine Varietät der C. F. Roeiiyer'schen L. iire-

(/ularis sein (Rhein. Ueberg. p. 75. Taf. IV. Fig. 1. — Öchuui-. Brachiopoden p. 56. Taf. XX. Fig. o.)

lieptaeiia inflata in.

ia\.\. I'ig. 10.

Schale fast vierseitig, breiter als lang. Die vorliegende Bauchklappe ist, wie

bei der vorstehenden Art, ueflüoelt. Dicht oberhalb der !Mitte ist die Schale sehr

Stark gewölbt. Von hier fällt die Schale zum Schlossrande, wie zur Stirn, sehr steil
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ab. In der Stirn ein breiter Sinns, der jedocb nicbt so tief ist, als bei der vorigen

Art. Die zahlreichen, nicht dichotonien Längsrippen treten am Eande ziemlich

stark hervor.

F u n dort : Auerhahn.

Clionetes plebeja licliniir.

(Bracliiopodou p. 58. TalVI XX. Kig- 0. — Ih hmiinJi Chuii. saniinilula. Hunuyr. des üvim, foss. I. p. 210, pl. XX.

lig. 15.)
T.if. V. Kig. 12.

Schale fast Dreiviertel eines Kreises bildend, ziemlich stark gewölbt. Die

Anzahl der erst in der Nähe des Randes stark hervorti-etenden und daselbst dicho-

tomirenden Längsrippen beträgt zwischen 30 und 40 ( bei der Schnur'schen Art nur

20— 24). Vom Wirbel bis zum Unterrande verläuft eine ziemlich starke Furche.

Im tTebrigen ganz mit der Schnur'schen Art übei'einstimmend.

Fundort: Schalke.

Chonetes qnadrata m.
TM. V. l'-ig. 9.

Schale von fast vierseitigem Umriss, mit 2 markirten, nur wenig ausgebuchteten

Flügeln; fast ganz eben und nur um den Wirbel etwas angeschwollen. Der Schloss-

apparat lässt sich an dem vorliegenden Steinkerne nicht beobachten.

F u n d o r t : Schalke.

|§tro|>honenia aittiqna in.

. Tüf. V. Fig. 11.

Schale Dreiviertel eines Kreises bildend In der Nähe des unscheinbaren

Wirbels nur w.enig gewölbt, sonst flach. Die Schale von zahlreichen, sehr feinen,

aber deutlich markirten Längsrippen bedeckt, welche nicht dichotomiren.

F u n dort : Auerhahn.

lipirifer papilio m.
Taf V. Fig. U!.

Die vorliegende Baiichklappe ist fast dreimal breiter als lang, mit ziemlich

spitz auslaufenden Flügeln. Der Sinus, gleichmässig und ziemlich tief ausgehöhlt,

verläuft bis in die äusserste Wirbelspitze. An jeder Seite desselben liegen 5 gerun-

dete Falten, die erst etwas oberhalb der Schalenmitte ansetzen und zwischen denen

nicht sehr tiefe Furchen liegen. Wirbel kaum über den Schlossrand hinausspringend.

Schlossfeld schmal.

Fundort: Schalke.
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!§i)irifer triplicatiis m.
Tal. V. Fig. 14.

Schale kaum etwas breiter als lang, von einer Flügelspitze zur andern fast

einen Halbkreis bildend. Der Sinus der vorliegenden Baucliklappe ist sehr breit und

tief und in seiner Mitte scharf gefurcht. Zu jeder Seite desselben 3 breite stark

gerundete, von tiefen, scharfen Furchen begrenzte Falten, welche schon vom Wirbel

scharf mai-kirt ansetzen. Wirbel klein. Schlossfeld breit. —
Fundort: Schalke.

lipirifer dorsatns m.
Ti.r. V. Kig. 15.

Die vorliegende Rückenschale bildet im Umriss ein Trapez. Von den beiden

parallelen Seiten desselben ist der Schlossrand noch einmal so lang, als der Stu-n-

rand. Die Seitenränder verlaufen in gerader Linie, vom Stirnrande bis zu den

Flügelspitzen. Den Wulst l)iidct ein schmaler, fast scharfer Kiel, von dem aus die

Schale nach beiden Seiten, in gerader Linie, dachartig abfällt. Der Wii-bel, dick

und wulstig, ragt bedeutend über den Schlossrand hinaus. Um denselben gruppii-en

sich 4 starke Anwachsrippen, von denen die beiden grössten nahe an einander liegen.

F u n d ort: Schalke.

!§l)irig'era ooiiceutrica v. liiicli.

(Ueber Terebr. p. 1(13.)

Tif. V. Ki;.;. 17.

Wir bilden diese Art, die mit der v. Buch'schen vollkommen identisch ist,

hier um deswillen ab, weil dieselbe bislang hier am Harze in diesem Niveau noch

nicht nachgewiesen.

Fundort: Schalke.

Cyatliocrinns radiatns m.
T;i . V. Kii;. IG.

Ein Säulenstiick aus 4 Gliedern befkehend, deren jedes 3 Linien hoch. Die

Sä,ule stielrund und glatt. Die Gelenkflächen zeigen einen runden, nicht sehr gros-

.sen Nahrungscanal, von welchem aus zahlreiche, stark erhabene, gerundete F'alten

radienartig ausstrahlen.

Fundort: Schalke.

Ctenocrinns snlcatns m.
Tal'. V. t'ig. 18.

Kelch, nach dem im Gesteine zurückgelassenen Hohldruck, halbkugelig. An-

ordnung der Täfelchen nicht zu ermittele. Die 5 Doppelanne sind aus zahlreichen

Alilioii.ll. (1. ^:llll^|. Geii-Ilscli. zu Halle. IUI X. 29
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ovalen, an den Seiten scharf zugespitzten Täfelclien zusammengesetzt, zwischen denen

sich beiderseitlich kleine dreieckige Täfelchen einlegen. Auf der I\litte eines jeden

Doppelarmes liegt eine etwas vorspringende, gerundete Leiste. An beiden Seiten

der Arme zahlreiche Pinnulen, kammtörmig gruppirt. Wo die Spitzen der Pinnulen

sich berühren, verläuft eine ziemlich tiefe Furche.

Fundort: Auerhahn.

Cyathocriiins catenatn«^ in.

Taf. V. Fig. 20.

Das vorliegende Säulenstück besteht aus 6 Gliedern, deren jedes fast 3 Linien

hoch. Dieselben sind stark gerundet. Auf ihrer Mitte, in regelmässigen Abständen,

starke Knoten, die durch eine schmale Leiste kettenartig verbunden sind. Zwischen

den Gliedern eine tiefe Furche. Der äusserste Eand der Gelenkfläche von feinen

zahlreichen Eadialrippen dicht bedeckt. Innerhalb dieses Eandkreises gruppiren sich,

treppenartig ansteigend, 2 nicht gestreifte Kreise, von deren innerstem wieder eine

treppenartige Vertiefung zum nicht sehr grossen Nahrungscanal hinabfällt.

F u n dort : Schalke.

Cyatliocrluuisi obliqiiii^eptatng in.

•n.r. VI FvA. >.

Säulenstück mit 5 Gliedern, deren Gelenkfiäche schräg abfällt, so dass die

zwischen den Gliedern liegende Furche gleichfalls schräg erscheint. Die Glieder

sind von feinen Längsstreifen bedeckt, die am Unterrande markirt hervortreten.

Die Gelenkfläclie ist glatt mit einem kleinen runden Nahrungskanale.

F u n dort : Schalke.

Bemerkung: Da mehrere, gleicliconstriiirte Exemplare vorliegen, so können -wir die eigen-

thümliche AnorJnun.£: der Glieder nicht als eine Fol^e von Verdrüukung ansehen.

Cidaris spiuo.sns in.

Taf. V. Fig 19.

Die vorliegende Stachel ist oval bis walzenförmig, von feinen Längsstreifen

bedeckt. Die ganze Oberfläche ist mit sehr feinen, mu- durch die Loupo wahrnehm-

baren, regellos griippirten, nach verschiedenen Richtungen auseinander stehenden

Dörnchen besetzt. Stiel kurz und rund.

Fundort: Schalke.
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Bhodocalix obraitais in.

T^if. VI. l-ig. 2. ;i. L.

Körper zwiebelartig, aus zahlreichen, conceutrischen Schalen bestehend, in

derselben -Anordnung, wie die Blätter einer im Aufblühen begriffenen Eose. Die

Form der einzelnen Schalenblätter durchaus unregelmässig. Im Mittelpunkte dieses

Schalenblätter -Complcxe.« liegt eine erbsengrosse Vertiefung.

Fundort: Schalke.

Bemerkung: Ueber die systematische Bedeutimg dieses souderbareu Körpers Laben wir

kein Urtheil.

Flat.T>spliacrites coliiiimis fnltiis ni.

T.lf. VI. l'i;;. 1.

Körper knopfartig, kaum 2 Linien dick, oberwärts ziemlich stark gewölbt,

unterwärts vermittelst kurzer, gerundeter Säulchen, die regellos gruppirt und zwischen

denen hohle Räume bleiben, dem Gesteine aufsitzend. Im Centrum der Oberfläche

findet sich stets eine linsengrosse Vertictung, in welcher eine in Kreuzform for-

mirte Warze.

Fundort: Auerhahn.

Bemerkung: Der beschriebene Körper kommt stets einzeln, auf dem Gestein aufsitzend

und zwar nicht s.oUen vor, weshalb man wohl nicht an Trochiten denken kann.

PlciirocHctyiiiii niiniitiiin in.

T.l. \1. li-. (i.

Polypenstock auf einer gemeinsamen, concaven Grundfläche aufsitzend. Die

Kelche erscheinen als nadelkopfgrosse Warzen, mit runzeliger Oberfläche, welche

mit zarten Dörnchen unreoelmässig besetzt sind. —
F u n dort : Auerhahn.

Plenroflietynni problcniaticuni Groldf.
Till. VII. li-. 0.

Wir bilden diese bereits bekannte Art hier um deswillen ab, weil das vorlie-

gende Exemplar eine Varietät zu sein scheint. Die Kelche derselben sind stets dün-

ner und länger als bei der Goldfass'scheii Art, auch erscheint die Zellenöffnuno- bei

unserer Art niemals länglicli. wie bei jener, sondern stets kreisrund. Bemerkt mag
noch werden, dass das Harzer /'/. jinililriiidliciiw niemals auf Muscheln aufsitzend

vorkommt, auch die bei der rheinischen, nassauischen und Eifeler Art parasitisch

vorkommende Si'ipiiln noch nicht beobachtet vvnirde.

F u 11 dort : Schalke.

29*
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Wissenbacher - Schiefer.

' Orthoceras iiitermediiiiii m.
Tal. VI. Fig. 9. 1 .1. iKil. (;i.

ßöhre lang. Querschnitt elliptisch. Die nur 2 Linien hohen Kammern sind

unter einem sehr [schrägen Winkel von der Rückengegend zur Bauchseite herabge-

neigt. Der kleine, fast fadenförmige Sipho liegt nahe am Rande.

Fundort: Hutthal.

IVaiitilns Giebelii in.

Taf. VI. Fis;. 7.
.J

,1. ual. Gr.

Röhre scheibenförmig, ^4 involut. Vom fast scharfen Rücken fällt die Scheibe

in gerader Linie sehr flach ab, erreicht etwas nuterhalb der Mitte ihre grösste Dicke

und nimmt, von hier ab, wieder in gerader Linie abfallend, allmälig an Dicke ab,

so dass der Querschnitt annäherungsweise rhombisch erscheint (Fig. b.). Die zahl-

reichen, dicht gedi'ängt liegenden Anwachsfalten sind stark gerundet, machen, vom

Nabel aus, einen starken Bogen nach hinten, wenden sich dann wieder nach vorn

bis oberhalb der Mitte, wo sie, fast einen spitzen Winkel bildend, sich rückwärts

zum Rücken wenden uml hier, in einem gleichfalls spitzen Winkel, zusammenstossen.

Nabel flach ausgehöhlt. Die einfache Sutur zeigt nur auf dem Rücken einen sehr

kleinen Bogen nach rückwärts. Die Lage des Sipho war nicht zu ermitteln.

Fundort: Hutthal.

Caynliis conciniins in.

Taf. VI. l-ii,.. lU.

Gehäuse wenig schief, mit breit aufgestülpter jMündung, verjüngt sich sehr

rasch. Der Rücken ist fast scharf. Wirbel schlank und zierlich, Spiral eingerollt,

nur eine Windung bildend. Sutur flach. Die weitläufig gruppirten Anwachsrippea

breit und wenig markirt, mit feinen concentrisclicn Streifen dicht bedeckt.

F u n d o r t : Ziegenberg.

Avicula (iicliotoma in.

Tar. VI, Kig. 21.

Schale oval , ziemlich breit und stark gewölbt. Wirbel ziemlich stark und

scharf gekrümmt. Der vordere Flügel ist verhältnissmässig gross und nicht sehr

tief ausgeschnitten , der hintere kaum ein Drittel grös^^er. Von einer Flügelspitze

zur andern verläuft der Schlossrand linear. Auf dem ^^'irbel liegen 8 deutliche
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Längsvippen , die dicht unterhalb desselben dichotomiren. Jede Längsi'ippe spaltet

sich njimlich hier — niemals tiefer — in 3 bis höchstens 4 feinere Längsrippen,

die alsdann, ohne weiter zu dichotomiren, bis zum Rande laufen. Die Schale ent-

behrt jeder Qiierstreifung.

Fundort: Hutthal.

Avicnla vasta iti.

Taf. VI. Fig. U.

Die kleine, ovale Schale etwas unförmlich wulstig. Wirbel klein, nur schwach

gewölbt und kaum über den linearen Schlossrand hinausragend. Das vordere sehr

kleine Ohr kaum merklich ausgeschnitten. Die Schale zeigt 9 schwache, concentri-

sche Anwaclisrippen, zwischen denen äusserst feine, nur dem bewaffneten Auge siclit-

bare concentrische Streifen liegen.

Fundort: Hiitthal.

Pterinea sacciilata in.

T.r. VI. li^'. 12.

Unu'iss der Schale beuteUürmig , stark gewölbt mit sehr dickem, wulstigem

Wirbel, der wenig gekrümmt ist und genau in der Glitte des linearen Schlossrandes

liegt. Der vordere Flügel zieht sich, in gerader Linie, bis imterhalb der Schalen-

mitte hinab. Zwischen ihm und der Schale eine tiefe Furche. Der hintere, kaum

halb so lange Flügel, i.st nur sehr gering ausgeschweift. Zwischen ihm und der

Schale gleichfalls eine tiefe F'urche. Durch die Loupe zeigt die Schale eine schwache,

dichte Längsstreifung. Dem unbewaffneten Auge erscheint sie glatt. —
F ti n d o r t : Ziegenb erg.

JITnciiIa cuneata iii.

TM. VI. l'ii.'. 4.

Schale quer -keilförmig, hinten bedeutend verschmälert, vorn von grösster

Breite. Die Zähnchen ziemlich weitläufig gruppirt. Wirbel nicht nach vorn, son-

dern gerade auf den Schlos.srand sehr kurz gekrümmt, l^ie ziemlich stark gewölbte

Schale ist mit ziemlich entfernt von einander liegenden und nicht sehr dicken An-

wachsrippen bedeckt.

Fundort: Ziegenberg.

Bemerkung: Sandberger's Ciicullella lenuiarata (F. A. Roemer's Nncula Krotouis) stellt un-

serer Art sehr nahe; ein Vergleich beider Arten zeigt jedoch wesentliche Unterschiede. Die Anwachs-

rippen unserer Art sind weitläufiger gruppirt und das.selbe haben wir schon oben von den Zähnchen

bemerkt. Auch ist der Wirbel der C. lenuiaraln bedeutend nach vorn gekriiiiiiiit.

(Saiiill). Verst. il. Hliein. etc. |i. 'JTli. T.il. \.\l\. Vt-z. 4. — K. A. liueiiier. \W\ I. y. \:.. I'.il. III. lg. T..)
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Patella mag^niflca m.
Tal. VI. Vig. Kl.

Umriss der Scliale kreisrund. Der Wirbel, in der ]\Iitte der Schale ansetzend,

erhebt sich nicht sehr hoch, zieht sich, mit stumpfem Eücken, leistenartig bis einen

halben Zoll vor den Hinterrand, wo er, ohne Krümmung, stumpf abbricht. Vom
Wirbel fällt die hrnissglänzende, selir schwach concentrisch gestreifte Schale, sehr

schwach und in gerader Linie nach allen Seiten gleichmässig ab.

Fundort: Hutthal

.

liiicina vasta iti.

T.il. VI Kii;. 18.

Schale fast kreisrund, in der J\Iitte bis nahe an die Ränder platt gedrückt

und nur am Rande gewölbt und stark abfallend. Vorn am Wirbel erscheint die

Schale breit abgestutzt, dadurch entstehend, dass der breite Wirbel walzenförmig und

mit sehr geringer, kurzer Krümmung sich gerade lut' den kurzen linearen Schloss-

rand niederneigt. Die feine Längsstreifung beginnt erst — wie bei F. A. Roemer's

/.. sniiislrialu ( Beitr. H. Abth. p. 79, Taf. XH. Fig. 14.) — auf der Schalenmitte;

doch ist die Streifung der vorliegenden Art dichter als bei der Roemer'schen, auch

zeigt unsere Art 3 ziemlich starke Anwachsrippen, die der Roemer'schen fehlen.

Fundort: Ziegenberg.

Ijiicina ovata m.
Tof. VI. ri^^. i:;.

Schale eiförmig, wenig gewölbt, nach dem niarkirt angesetzten, zusammenge-

schnürten, schmalen und nur wenig gekrümmten Wirbel zu, sich bedeutend verschmä-

lernd. Der Wirbel beginnt, als schwacher Kiel, bereits oberhalb der Schalenmitte

und liegt dem rechten Schalenrande etwas genähert, so dass die Schale unsymme-

trisch erscheint. Die Schale erscheint völlig glatt.

Fundort: Hutthal,

Bemerkung: Wir bezweifeln selbst , dass diese Art zu Lucina gestellt werden dürfe, konnten

jedoch den Sclilossajiparat nicht beobachten und wnssten sie sonst nirgends weiter unterzubringen.

Cardinm triplicatiim m.
T.nf. VI. Fig. 8.

Schale dreiseitig, mit fast scharfem , vom kaum gekrümmten Wirbel bis an

den Unterrand, in der Schalenmitte, laufenden Längskiele. Beide Hälften der Schale

stark gewölbt. Die obern Ecken der Seitenränder etwas vorspringend, so dass die

Schale von ihnen bis zum Wirbel einen ziemlich starken Bogen macht. Die concen-
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trisclien, feinen Anwachsrippen liegen sehr nahe an einander. Die zwischen densel-

ben liegenden Furchen regelmässig und nicht sehr tief ausgerundet. An jeder Ecke

liegen drei vom Oberrande bis zum Seitenrande laufende, die Anwachsrippen schräg

durchschneidende Falten,

F u n dort : Hutthal.

Tnrbinolopsis irreg'nlari^ in.

Tai. VI. 1 ij,. -li.

Körper schief, stumpf kegelförmig. Die Lamellen sind von ungleicher Dicke;

an der einen Seite sind dieselben von beträchtliclier Dicke, werden aber nach der

andern Seite hin rasch dünner, gruppiren sieh immer dichter und bilden dann nur

sehr dünne Blätter. Der Körper ist von einer feinen Oberhaut (Epithek) überkleidet,

in Folge deren die zwisclicn den Lamellen liegenden Furchen theilweise verdeckt

werden und sich kaum markiren. Der Becher i.^t von Gestein erfüllt. —
Fundort: Hutth al

.

Bemerkung: Ob an einer andern fossilen Art eine Oberhaut beobachtet worden, ist uns

nicht bekannt. Das vorliegenjle Exemplar beweis't, dass dieselbe auch bei solchen vorkommen kann. —

Tiirliiiiolopsi»» ineniorabilis in.

T^f. VI. Ki;... IT.

Körper schief konisch, etwas schlanker als die vorige Art. Die ziemlich

dicken Lamellen sind aus 3 bis 4 Blättchen zusammengesetzt und erscheinen an

ihrem Aussenrande stark runzelig. Die zwischen ihnen liegenden Furchen sehr tief.

Am obern und untern Ende des Stockes 5 starke concentrische Querrunzeln, zwi-

schen denen wieder sehr feine, wellenförmige, concentrische Queri'unzeln liegen, die

ausserdem den ganzen Körper bedecken. Becher durch Oestein verdeckt.

Fundort: Hutthal.

Clatloidcs sisniocatacliostns in.

T.if. VII. Fi-. 2.
l

.1. not. Gr.

Eine sehr ästige Alge mit stielrunden, soliden Stengeln. Vom Stamme ent-

sprossen die Zweige fast rechtwinkelig, gabeln sich wiederholt und laufen zuletzt in

fadenartige, sehr feine Gabelspitzen aus.

F u n dort : Hutthal.
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Pteropoden aus dem Wissenbacher Schiefer des Hutthaies.

Ueber die systematische Bestimmung der in den folgenden Figuren abgebildeten

fossilen, organischen Körper, die wii' selbst in den Wisseubacher ISchiefern des Hut-

thales aufgefunden, sind wir lange in Zweifel gewesen. Es war uns davon nur

Fig. 14. bekannt, die wir für Sandberger's Puiiiiiiwuhis liimiluxiis (Verst. d. Rhein.

Schlchtens. p. 245. Taf. XXI. Fig*- 6. ) angesprochen haben. Bislang war diese Art

am Harze überall noch nicht bekannt, bis erst neuerdings F. A. Roemer dieselbe als

Thirn Jicnjiiiini ( Beitr. V. p. 8. Taf. II. Fig. 6.) aus dem Klosterholze von Ilsenburg

beschrieben. Es ist dies um so auffallender, da dieselbe im Hutthale, wie auch bei

Buntenbock sehr häufig vorkommt. Bekanntlich stellt Sandberger, nach dem A'or-

gano-e Barrande's und anderer Autoren, diese Art zu den Pteropoden. Weshalb nun

F. A. Roemer dieselbe zu den Heteropoden stellt, da er doch die Tentaculiten zu den

Pteropoden zählt, ist uns nicht klar geworden.

Wenn wir die auf Tafel VII und VIII. abgebildeten Körper zu den Pteropoden

stellen so glauben wir damit nicht fehlgeschossen zu haben. Ob dieselben jedocli

zu derjenigen Gruppe der Thecosomaten zu zählen sind, deren Schale eine innere

ist, waiien wir nicht bestimmt zu entscheiden. Wir sind, nach dem Zustande der

vorliegenden Originale, allerdings sehr geneigt, den Theil derselben, den wir weiter

unten als „Hülle" oder ,, Scheide'' besclu'eiben werden, für die petrifizirten

Weichtheile der Thiere zu halten. Doch findet bekanntlich diese Art der

Petrifizirung unter den heutigen Geologen noch sehr viele Gegner, so dass man die

ganze Sache noch als eine offene Frage betrachten nmss, über welche die Wissen-

schaft später noch zu entscheiden haben wird. — Ein, als Autorität bekannter Pa-

läontologe hiesiger Gegend, dem ich neuerdings noch diese Frage zur Entscheidung

vorlegte, erklärte geradezu jede vermeintliche Petrifizirung von Weichtheilen für

Sch\vindel". Ich möchte mir jedoch erlauben, diese apodiktische Negation bedeu-

tend zu beschränken. Ohne auf wissenschaftlichem Wege das Gegentheil beweisen

zu können, ist doch anderer Seits die Petrifizirung von Sepien - Weichtheileu aus dem

Lias von Lyme Regis (Buckland Geolog. Bd. IL Taf. XLIV ff.), von Fischdärmen

aus dem lithographischen Schiefer (Agassiz in Bucklands Geolog. Bd. IL pl. XV),

von Molluskenweichtheilen aus dem englischen Gault (Mantell in Leonh. Bronn.

Jahrb. 1844. p. 382) constatirt worden. Selbst in den palaeozoischen Schichten hat
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Ferd. Roemer in seinem Palurotcitlliis Thi)}pnxis ( Palaeontogr. IV, p. 72) ähnliche Vor-

kommnisse nachgewiesen.

An den vorliegenden Körpern unterscheiden wir zwei Avesentlich von einander

verschiedene Theile

:

1) einen i n n e r n
,
pyramidalen , sehr verlängerten und verschmälerten, mehr

oder weniger zugespitzten Kern;

2) eine diesen Kern vollständig und scheidenartig umschliessende äussere

Hülle oder Scheide.

Ob der K e r n , den wir für eine innere Schale halten möchten , solid oder

hohl ist, ist an unsern Exemplaren nicht zu ermitteln. Bei PiKjiuncuUrs haben Bar-

rande und Sandberger hohle Kerne beobachtet. Bei unsern Exemplaren scheinen

sie eher solid zu sein, wenn anders dieselben nicht sämmtlich verdrückt ^sind , was

leider bei den meisten Versteinerungen des Wissenbacher Schiefers der angegebenen

Fundstelle der Fall ist. Der Kern liegt nie in der centralen Längsachse des Fossils,

sondern stets randlich (Taf VI. Fig. 15 u. a.), bei einigen so sehr, dass sich derselbe auf

der Oberfläche des Fossils stark markirt. Er besteht aus einer äussern sehr dünnen

Schalen Schicht, die fein quergestreift oder gei'ingelt ist und dem eigentlichen Kerne,

der gleichfalls quergestreift oder geringelt (Fig. 19.) oder längsgerippt ist (Fig. 14.).

Barrande's und Sandberger's PiK/iiiiicidtis (Leonh. u. Bronns Jahrb. 1847. p. 8 ff.

u. p. 554. Taf. I. u. IX. — Verst. d. Rhein. Schichtens. p. 244 ff. Taf XXI. Fig. 4.

a— d) so wie F. A. Eoemers Theat Iiercijnica Beitr. V. p. 8. Taf. IL Fig. 6.) sind wei-

ter nichts, als solche hier beschriebene Kerne. Von der Hülle oder Scheide wissen

jene Autoren nichts. In Folge der randlichen Lage des Kernes und der Dünne und

Zartheit der denselben bedeckenden Hülle, geschah es leicht, dass, nachdem die letz-

tere abgerieben oder abgebröckelt war, der Kern aus seiner Scheide herausfiel und

vereinzelt aufgefunden wurde. Ein solcher ausgelöster Kern liess in der Scheide

einen seiner Form und seinem äussern Relief entsprechenden Hohldruck zurück, wie

das bei Taf. VII. Fig. 1. a u. b zu beobachten. Bei Taf. VI. Fig. 19, die wir behufs

Untersuchung des Hohldrucks halbirt haben, zeigt derselbe schräglaufende Ringel-

streifen, die mit Bestimmtheit auf einen geringelten Kern schliessen lassen. Sollten

vielleicht die geringelten Tentaculiten ähnliche derartige Kerne repräsentiren ?

Die Hülle oder Scheide ist bei allen Arten quergestreift, theils unregel-

mässig (Fig. 1. u. b.), theils regelmässig (Fig. 3). Sie bildet eine homogene Masse.

Eine äussere Schalenschicht Jiaben wir nur bei Piiijiimciiliis beobachtet. Die andern.

Abliandl. d. .^aUuf. Gesellsch. zu Halle. Bd. X. 30
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Arten scheinen nichts davon zu haben. Gerade dieser l'nistand hat uns — jmit

Berücksichtigung des eigenthümlichen Kernes — tür die Ansicht bestimmen wollen,

als hätten wir es hier mit den petritizirten Weichtheilen der Thiere zu thun. Zu

beachten ist dazu, dass die Conturen einiger Arten (Fig. 14. 15. 20.) auf dem Ge-

steine incht so scharf ausgeprägt sind, als man bei Voraussetzung einer äussern kal-

kigen Schale erwarten müsste und wie man das sonst bei Petrifizirung von im Ge-

steine eingebetteten Kalkgehäusen stets beobachtet. Wollte man trotzdem die Hülle

für eine äussere Schale ansprechen, so hätten wir es hier mit Pteropoden zu thun,

die eine äussere und eine innere Schale zeigen, ein Vorkommen, das weder unter

den lebenden, noch unter den fossilen Pteropoden ein Analogon tände.

Da wir uns, in Anbetracht dieser eigenthümlichen Organisation, einer sichern

systematischen Bestimmung der vorliegenden Körper enthalten und dies vielmehr

den Autoritäten der Wissenschaft überlassen müssen, so legen wir der systematischen

Gruppirung weiter keine Bedeutung bei, als die, eine bequeme üebersicht zu gewäh-

ren. Die Beschaft'enheit des Kernes gab uns dazu die besten Anhaltspunkte. Wir

gruppiren damiach in folgender Weise:

Ite Gattung: Cystig-astcr m.

Kern cylindrisch, abgestumpft, glatt. Hülle parabolisch, oval oder cylindrisch.

€ysti§;aster iiarabolicns in.

Tüf. VII. Fij,'. Lab. 1 il. Hill. Gr.

Hülle parabolisch, schwach und unregelmässig quergesti'eift. Kern cylindrisch,

abgestumpft und glatt.

Fundort; Hutthal

.

Bemerkung: Obgleich uns von dieser Art noch kein Kern vorgelegen, so lässt die Beschaf-

fenheit seines Hohldrucks keinen Zweifel darüber, dass derselbe glatt war. Diese Art erreicht noch eine

bedeutendere Grösse, als unsere Abbildung zeigt.

Cystig^aster ovaliis m.
Tal'. VI. Fig. >.>.

Hülle spitzeiförmig, oberhalb der Mitte eine nach oben gebogene schwache

Furche, über welcher die Hülle etwas aufgeschwollen. Sehr feine S förmig gebogene

Streifen laufen von der Medianlinie nach dem Rande. Kern nicht zu beobachten.

• Fundort: Hutthal.
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Cystig'aster cylinilriciiis in.

nil. V!l. I'ij;. :j. 1 ,1. Hill. Gr.

Hülle cylindriscli, unten breit abgerundet, mit regelmässigen 1— 2'" von ein-

ander entfernt liegenden scliwachen Querfurclien , zwischen denen wieder sehr feine

Querstreiten liegen. Kern sehr breit, massig gewölbt und unten gerade abgestumpft,

liegt so sehr randlich, dass er sich auf der Oberfläche stark markirt. (s. Querschnitt.)

Fundort: Hutthal.

Bemerkung: Die vorliegeude Art bat Aelnilichkeit mit dem Rumpfe eines Trilobiten. Frag-

meute unserer Sammlung zeigen aber an 40 Querrippen.

Hte Gattung: Colcoprion Cr. Üandber^er.
Kern cylindriscli, schmal vnid schräg geringelt. Hülle scharf zugespitzt

und schwach quergestreift.

Coloupriou clavatiis in.

Till. VI. Kij;. l'J. > l1. Hill. Gr.

Hülle keulentbrmig, schwach und unregelraässig quergestreift. Kern dünn,

cylindriscli, spitz zulaufend und stark schräg geringelt.

Fundort: Huttlial

.

Bemerkung: Saudberger's Coleoprion yracilis (Verst. d. Khein. p. 246. Tat'. XXI. Fig. 8.)

scheint dieser Art sehr nahe zu stehen.

Coleoprion coinpressus in.

Till. VII. rig. G » (1. luit. Gr.

Hülle spitzeifürniig, am oberu Ende schwach eingeschnürt, quergestreift und

von geringer Convexität. Die Querstreifen werden von sehr feinen Längsstreifen

durchsetzt. Kern nicht zu beobachten.

nite Gattung: IVyiliplia lU.

Hülle spitzkegelfürmig, undeutlich ([uergefnrcht. Kern knotig.

]Vynipha nodnlosa in.

Tal. VI. Kig. l'i.
l

<\. w.u. Gr.

Die spitzkegelfbrniige Hülle zeigt flache Querfurclien, die, bis unterhalb der

Mitte, durchlaufend sind, nach dem untern spitzen Ende zu aber allmälig verschwin-

den. Die ganze Oberfläche ist ausserdem fein (piergestreift. Kern knotig. Die von

oben nach unten kleiner werdenden Knoten reihen sich perlenschnurartig an einan-

der, sind mit markirten Längsrippen versehen und lassen zwischen sich einen von

der Hülle noch bedeckten Iiaum, während dieselbe von den Knoten abgerieben ist.

Fundort: Hutthal.

30'
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IV te Gattung: Pug'iiinciilus Barr.
Hülle messersclieidenartig , an der Spitze etwas gekrümmt. Der Querschnitt

bildet ein fast gleichseitiges Dreieck. Kern gleichfalls dreiseitig, mit Oberhaut, un-

ter welcher derselbe längs gerippt ist.

Fng^itincnlas rimnlosas mandb.
(Veisl. il. liheiii. p. 2-15. Tuf. XXI. Fig. 6. — F. A. Hoemer Tlieca lierrynica Boilr. V. p. 8. Taf. II. Fig. Ü.)

Taf. VI. Fig. 14. a. h. c. J. J d. iial. T.r.

Die Hülle ist mit einer äusserst dünnen und zarten Oberhaut versehen,

Avelche leicht abblättert (Fig. a.), dabei sehr fein und unregelmässig quergestreift.

Auch der Kern ist mit einer gleichen Oberhaut versehen. Er hat etwa bis 10 ziem-

lich breite gerundete Längsrippen auf jeder Seite, zwischen denen -scharfe, tiefe Fur-

chen liegen. Durch die Loupe erscheinen diese Rippen sehr fein quei-gestreift , so

dass der Kern fast gitterartig gestreift erscheint. Der Kern sitzt in seiner Scheide

sehr lose und fällt leicht heraus.

Fundort: Hutthal.

Bemerkung: Die von Sandberger und F. A. Eoemer ( a. a. O. ) beschriebenen Kerne zeigen

eine andere Streifung, wie die unserer Exemplare. Die Sandberger'schen sind feiner und dichter gestreift,

die Läno-sstreifen sind bei ihnen nicht stärker als die Querstreifen. Auch biegen sich die letzteren am

Räude aufwärts Der von F. A. Koemer abgebildete Korn liat allerdings kräftigere und dickere Längs-

rippeu, aber sie sind weit schmäler und daher zahlreicher als die an unseru Exemplaren. Roemer zählte

auf jeder Seite bis zu 30 Längsrippen.

Unsere Figuren zeigen alle Erhaltungszustände des Fossils:

Fig. 14 a = vollständiges Exemplar.

Fig. 14 b = eine Hülle ohne Kern, mit dem zurückgelassenen Hohldruck desselben.

Fig. 14 c = Querschnitt der Hülle.

Fig. 14 d = ein Kern ohne Hülle.

Dass der Barrande'sche Gattungsname für diese Gattung weit passender und entsprechender ist,

als der von F. A. Roemer adoptirte Scharpe'sche (Journ. geol. society 184G. p. 214), ist bereits von Sand-

berger und Quenstedt bemerkt worden.

l yprldinen - Schiefer.

§pirifer limbatns m.
Taf. VI. Fig. 20.

Die vorliegende Rückenklappe ist noch einmal so breit als lang, an den

Ecken stark abgerundet. Buckel ziemlich stark. Wulst kaum etwas über der andern
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Schalenfläclie erhaben. Breite, starke und runde Längsrippen strahlen vom Buckel

bis zum Bande, welcher von zwei kurzwelliggebogenen An wachsiüppen umsäumt wird.

Fundort: Ecksberg bei Lautentlial.

Nachtrag.

Iberger-Ralk.

Ortlioceras Grnudeiiisii<> m.
Tal. VII. Kiu. 11.

Eöhre lang, kegelartig, selir allmälig an Weite zunehmend. Schale ganz

glatt. Querschnitt oval, fast parabolisch. Kammern sehr niedrig (kaum 2 Linien

hoch), sind an einer Seite tief herabgezogen und ziemlich stark convex. Sipho

central.

Fundort: Winterberg.

Ortlioceras laterale Phill.
(Palaeoz. Foss. p. 110. |il. \LI. Fig. :iu5. - So«. Min. Cimcli. tah, 59. Orlh. iiiHlulatum. — F. A. Koemer 0. compressus

Verst. il. H. p. 36. lab. .\X. Fig. 7.)

Tuf. VII. Fi;:. 15

Von dieser Art war bislang über die Lage des Sipho nichts Bestimmtes er-

mittelt. Die uns vorliegenden Exemplare zeigen einen kleinen randli chen Sipho,

wie ihn F. A. Koemer (a. a. O.) vermuthete.

Fundort: Winterberg.

Capnlns coniens n?.

Taf. VII. Fij:. 14.

Gehäuse fast kegelförmig, mit kaum angedeutetem, nicht gekrümmten Wir-

bel, dessen Seiten stark zusammengedrückt sind. Vom Wirbel aus läuft eine 2'"

breite, sanft gerundete Leiste, einen massigen Bogen beschreibend, bis zum äusser-

sten Vorderrande. Diese Leiste ist, vom Wirbel an, stark inarkirt, verflacht sich

aber nach dem Rande zu etwas. Von der Mitte des Gehäuses an liegt an jeder

Seite dieser Leiste eine flache Furche, die, nach beiden Seiten hin, wieder von je

einer gerundeten, oberhalb der Gehäusemitte ansetzenden und bis zum Rande laufen-

den Leiste begi-enzt wird. An beiden Seiten des Gehäuses liegen zwei flache Ein-
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buclitungeii. Vom Wirbel füllt die Schale fast senkreclit zum Hliiterrancle ab.

Das Gehäuse ist glatt.

F u n d o r t : Wintcrberg.

Bemerkung: Diese Art zeigt, in ihrer eigentbümliclien Wirbelbildung, viel Verwandtes mit

der lebenden Gattung Uippohix Defr. und der, an der sicilianisclien Küste, auf Korallen sitzenden, Fedi-

culus siculus.

IKiircliisoiiia qnadricincta m.
Taf. VII. Fig. 10.

Die schlankste und zierlichste Form der im Iberger Kalke vorkommenden

Murchisonien. Gehäuse, aus 10 Windungen bestehend, deren unterste kaum 3'"

hoch und nur wenig breiter ist. Die Windungen verjüngen sich sehr rasch. Zwi-

schen denselben eine sehr tiefe Sutur. Sie sind in ihrer Mitte sehr stark gewölbt

und fallen kurz abgerundet zur Sutur ab. Auf der untern Hälfte eines jeden Um-

ganges liegen 3 schmale, stark erhabene, fast scharfe Kiele in gleichen Abständen

gruppirt, während auf der obern Hälfte nur ein und zwar eben solcher Kiel sich

befindet. Die Entfernung dieses obersten Kieles von der Sutur ist eben so gross,

als die zwischen ihm und dem obersten der drei untern Kiele. Alle vier Kiele sind

von gleicher Stärke. Die zwischen ihnen liegenden Räume bilden ziemHch tiefe

Hohlkelilchen. Mündung enge und fast fünfseitig.

Fundort: Winterberg.

Pterinea l§eebacliiana m.
Taf. VII. Fig. 12.

ümriss der Schale trapezförmig. Der vordere kleine Flügel, dessen Oberrand,

vom Wirbel ab, linear verläuft, bildet ein unregelmässiges Viereck, dessen Vorder-

seite last senkrecht abgeschnitten erscheint. Der liintere, grosse, sehr lang gezogene

Flügel hat einen linearen, stark nach unten geneigten Schlossrand. Die Bandfläche

ist fast 3'" breit, concav, in der Nähe des Wirbels am breitesten und. nach hinten

sich zuspitzend. Mit dem sie begrenzenden Schalem-ande macht sie einen sehr sanf-

ten Bogen nach der Sclialenseite zu. Der kleine Wirbel, nach vorn gerichtet,

ist sehr stark gekrümmt. Von ihm aus läuft ein stark gerundeter, fast S förmig

o-ebogener Kiel bis an das unterste Ende des Vorderrandes. Von diesem Kiel fällt

die Schale plötzlich sehr steil zum Vorderrande ab. Nach dem Schlossrande zu ist

der Abfall der Schale nur in der Nähe des Wirbels steil. Zum HinteiTande zu ver-
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flacht sicli die Schale aHmälig, Zahh-eiche, uiiregelmässige, stärkere und schwächere

concentrische Aiiwachsrippen bedecken die ganze Oberfläche.

F u n d o r t : Winterberg.

Aviciila simplicicosta in.

Till VII. Kig. 4.

Schale fast '^j^ kreisrund. Nach vorn zu ist dieselbe bedeutend stärker ge-

wölbt, als nach dem Hinterrande zu. Nach dem Letztern zu läuft sie sehr flach aus.

Schnabel sehr stark nach vorn gekrümmt. Der grosse, hintere Flügel hat einen

linearen, ein wenig abwärts geneigten Schlossrand. Eine vom Wirbel bis zur ]\Iitte

des Hinterrandes verlaufende flache Bucht treimt ihn vom mittlem Schalentheile.

Der kleine Vorderflügel ist stark concav und sein Vorderrand macht einen sanften

Bogen einwärts. Die Schale ist von zahlreichen V" bis 1*/V" breiten, einfachen,

regelmässigen Längsrippen bedeckt, die ziemlich stark gerundet sind und zwischen

denen haarfeine, scharfe Furchen liegen. Wo die äussere Schale abgesprungen ist,

bemerkt man durch die Loupe, in der ]\Iitte einer jeden Längsrippe, eine sehr

feine Naht.

Fundort: Winterberg.

Aviciila decorata m.
Tdl. VII. Fig. 13.

Fragment einer rechten Schale, das 8 sehr stark erhabene, leistenartige

Längsrippen zeigt, die in einer Entfernung von 4'" von einander liegen. Nach dem

Vorderrande zu liegt zwischen diesen Längsrippen jedesmal eine sehr feine Mittel-

rippe, die auf dem mittlem Schalentheile fehlt. Der kleine Vorderflügel ist stark

ausgebuchtet und von dem mittlem Schalentheile durch eine concave Furche ge-

trennt. Sehr starke, concentrische, dachziegelartig über einander liegende Anwachs-

rippen bedecken das Gehäuse. Sie liegen, nach dem Rande zu, 4— b'" weit von

einander, erheben sich da, wo sie die Längsrippen schneiden, zu einem ziemlich

dicken Knoten und machen auf dem Zwischenraum zwischen je zwei Längsrippen

einen sehr regelrnässigen, abwärts gei'ichteten Bogen. Zwischen diesen markirten

Anwachsrippen liegen noch, sehr dicht gedrängt, unregelmässige, den erstem stets

parallellaufende concentrische feine Anwachsrippen.

Fundort: Iberg.
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Cardiola laevicosta in.

T.11. Ml, ri^ r>.

Eine Vai-ietät der C. relrorslriiihi r. Uiuh, der sie, bis auf Sculptur der Schale,

vollständig gleicht. Die Rippen sind nämlich vollständig glatt und entbehren jeder

Zeichnung. Da wir erst einige Steinkerne davon in die Hand bekamen; so schoben

wir diese EigenthUmlichkeit auf den unvollständigen Erhaltungszustand und glaubten,

es mit der echten t . relnirslriidu v. Ihich zu thun zu haben. Niuimehro liegen uns

jedoch zwei ausgezeichnet gut erhaltene Exemplare mit Schale vor, die ebenfalls

glatt sind.

Fundort: Win terberg.

Bemerkung: Dass das Auttreten dieser, für den Cypridinenscliiefer typisclieu Form, als

neue» Argument für die F. ArRoemer'sclie Ansieht, über die Altersstellung des Iberger Kalkes, benutzt

•werden kihine, bezweifeln wir. da ja anerkannter blassen die Cardiolen nicht ausschliesslich auf das Niveau

der obern devonischen Schichten beschränkt, sondern sogar im Silur Böhmens luid Englands mehrfach

nachgewiesen sind. Dass bis jetzt in den Zwischenschichten nichts davon vorgekommen, wird man

nicht als massgebend ansehen wollen.

Area paradoxa m. *
T.if, VII. Ki-. !(.

Umriss der Schale lang eiförmig. Der gerade Schlossrand sehr kurz. Der

kleine Wirbel, nur wenig gekrümmt, liegt an dem vordem Ende des Schlossrandes

und ist ziemlich dick und wulstig. Die vordere Ecke des itntern Schalenrandes

bildet einen dornartig vorspringenden Flügel. Ueber dem Wirbel ist die Schale am

stäi'ksten gewölbt und fällt nach dem Ober- und Unterrande steil ab, der Hinter-

rand läuft flach aus. An den Rändern ziemlich deutliche, concentrische Anwachsrippen.

F u n dort : Winterberg.

Bemerkung: Da an der vorUegenden Art der Schlossapparat nicht zu ermitteln; so bleibt

deren systematische Bestimmung sehr zweifelhaft.

Receptaciiliteisi caliciformis m.
Tat. VII. Fig. 8. a. b. c.

.J
A. nat. Gr.

Körper becherförmig, von zwei Seiten etwas zusammengedrückt, so dass der

Querschnitt (Fig. c.) parabolisch. Am untersten Ende des Bechers eine dicke zitzen-

artige Warze, von welcher aus sich kreuzweis durchsetzende, nicht sehr tiefe Linien

nach oben strahlen, welche die ganze Oberfläche des Fo.ssils in lauter fast quadrati-

sche , nur wenig gewölbte Felder theilen. Wie der Verticalschnitt (Fig. b.) zeigt,

werden diese Felder gebildet durch die Polfläche von radial um die Medianlinie des
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Fossils gruppirte, im rechten ^^'inkel auf devselbeu stehende vierkantige Röhren, die

dicht gedrängt an einander liegen und, wie es scheint, durch kurze Seitenkanälchen

mit einander correspondiren. Es liegen 3 solcher Eöhrenschichten über einander.

Die äussere ist die bei weitem dickste. Das Vei'hältniss der Röhrenschichten zu ein-

ander ist nach Zahl und Lage der einzelnen Röhren irregulär. Zwischen den Schich-

ten bemerkt man vereinzelte kleine Yerbindungsröhren. Ob die nach innen lie-

gende Röhi-enpolfläche der äussern analog ist, Hess sich nicht ermitteln, da der Kelch

mit Gesteinsmasse — w'ie der Durchschnitt zeigt einen Spirifer umschliessend

ausgefüllt ist.

Fundort: Iberg.

Bemerkung: Sphoeronites rhombifer F. A. Koemer Beitr. I. p. 30. Tab. IV. Fi". 21. stimmt

wie ein Vergleich zeigen wird, mit der vorliegenden Art nicht.

Cyatlioiiliylliiin cristatniii in.

Tal. Ml. l-i^'. 7.

Polypenstock kegelförmig, das untere Ende hahnenkammartig gefaltet und
zusammengedrückt. — Die Falten machen starke S förmige Biegungen bis an die

Basis des Stockes, wo sie allmälig verschwinden. Der Stock ist sehr stark und uu-

regelmässig concentrisch gerunzelt. Die Oberhaut scheint sehr dick zu sein weshalb

über die Anordnung und Beschaffenheit der Radiallamellen nichts zu ermitteln.

Einzelne, dornartige, solide Warzen bedecken die Oberfläche. Becher durch Ge-

stein verdeckt.

F u n d r t : Winterberg.

Abhauill. A. Naluil'. Gesellscli. zu Halle, ftil. X. -^1
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Geognostist'lie Wanderungen durch den nordwestlichen Harz.

Idealer Durchschnitt der Schichten des Nordwestlichen Harzes zwischen Goslar

nnd Herzberg.

kahlebers

lleizbery. Schalke

über- Scbiileiilii'i'};.

Miel'ensbeck.

I

Ilasiiclkopf.

2JS3
Lonan.

a= \Visseribiicher .Schiefer, b== Caiceolaschicfer, c=S|)irifeiensanilslein, (l= (;i}nieiiieiikalk, e^Tlioiischiefer, Grauwackeii-iind

J'osidoiiienscbiefer'rfes altern Kulmes, f= Hiabas, g= Slriiigocepbalenkalk, h= Ouarzfels, i = Tbniiscliierer, Criiiuvackci] - und Kieselschiefer

des juiigeni Kühnes.

Wir beabsichtigen nicht, hier von dem Schichtenbau des nordwestlichen Har-

zes eine detaillirte Beschreibung zu liefern, noch weniger, uns in Eaisonnements über

dessen Bildungs- und Entstehungsweise einzulassen. In beiden Beziehungen bleibt

noch Vieles aufzuklären und die Geologie des Harzes wird noch Jahrhunderte

daran zu thun haben. Es kann also nicht unsere Absicht sein, hier die Wissenschaft

mit neuen Resultaten zu bereichern; vielmehr wollen wir einen Versuch machen,

die bereits, namentlich durch Hausmanns und F. A, Roemer's Foi-schungen, erzielten

Resultate praktisch zu verwertheu.

Wiederholt haben wir nämlich die Erfahrung gemacht, dass reisende Geo-

gnosten, die sich hier am nordwestlichen Harze, nach Anleitung der bekannten

F. A. Roemer'schen Karte, sonst wohl geognostisch zu orientiren wussten, nicht so

glücklich waren, die, ihnen nur aus der einschläglichen Literatur her bekannten

bemerkenswerthen geognostischen Beobachtungspunkte oder Fundorte von Versteine-

rungen aufzufinden. Man darf sich darüber nicht wundern; denn die sichere Auf-



22«

findung solcher Punkte und Fundorte setzt eine specielle Kenntniss unseres Gebirges

voraus, die nur der sich zu eigen macht, der, längere Zeit hindurch, seibat darüber

persönliche Beobachtungen und Erfahrungen gesammelt. Wie sehr aber einem frem-

den Geognosten, dem solche Beobachtungen und Erfahrungen abgehen, an einem

in deren Besitz sich befindUchen imd also sichern und treuen Führer gelegen sein

muss, wird Jeder, der bereits schon, in gleicher Absicht, ein ihm fremdes Gebirge

durchstrichen hat, zu würdigen mssen.

Wir wollen versuchen, hier, so gut sich das schriftlich thun lässt, einen sol-

chen Führer für den nordwestlichen Harz zu geben. Unseres Zweckes eingedenk,

wird man es uns zu gute halten müssen, wenn wir hie und da genöthigt sind, Wege

und Stege etwas ausführlich zu beschreiben. Ein guter Führer darf sich nun ein-

mal dessen nicht entschlagen und wir glauben ohne Anmassung behaupten zu dür-

fen, dass man uns in dieser Hinsicht fest vertrauen dai'f.

Wir beginnen unsere Wanderung von Goslar ab und bitten wir dabei, obiges

Profil und die Koemer'sche Karte zu berücksichtigen.

Die devonischen Schichten von Goslar verdienen, wegen ihrer abnormen

Lagerung, einer besondern Beachtung. Hausmann (Bildg. d. H. p. 143 etc.) und

F. A. Roemer haben bereits (Beitr. HL p. 121) darauf hingewiesen, dass, zufolge eines,

am Ende der Kreideperiode, von Süden her stattgehabten Stosses, die ursprünglich

horizontal abgelagerten, von den Calceolaschiefern und Wissenbacher Schiefern über-

oder mantelförmig umlagerten Spiriferensandsteinmassen, eben so wie die den nördli-

chen Harzrand begrenzenden Flötzschichten, übergestürzt und dadurch das ursprüng-

lich Liegende das Hangende geworden sei.

Am Fusse des Rammeisberges und Herzberges sind die schwärzlichen Wissen-

bacher Schiefer nicht zu verfehlen. Sie stehen mit dem westlich von Goslar bis an

das Innerstethal, zwischen Lautenthal und Langeisheim, sich erstreckenden Schiefer-

complex, gleichen Niveaus, in Zusammenhang. Am Raben- und Hessenkopfe bei

Goslar (in der Nähe der alten, nach Clausthal führenden Chaussee) sind sie durch

zahlreiche Steinbrüche aufgeschlossen. Die in diesen Steinbrüchen gewonnenen

schwärzlichen, sehr reinen und spaltbaren Dachschiefer sind fast versteinerungsleer.

Im Allgemeinen mag hier gleich bemerkt werden, dass die devonischen Schichten

von Goslar verhältnissmässig wenig Petrefacten liefern. An den nördlichen Abhängen

des Spiriferensandstein - Gebirges (Rammeisberg, Herzberg, Giegelsberg, Gelmkeberg

xind Hahnenberg) kommen Versteinerungen nur vereinzelt vor. Die von Go.slar bis
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jetzt bekannt gewordenen Sachen aus dem Wissenbacher Schiefer stammen meistens

aus der Tiefe des Eammelsberges , durcli den bekannten Grubenbau zu Tage geför-

dert. (F. A. Eoemer Beitr. V. p. 2.)

Die Lagerungsverhältnisse der devonischen Schichten von Goslar sind am
nördlichen Abhänge des Eammelsberges gut zu beobachten. Dass die Schichten in

umgekehrter Lage sich befinden, haben wir bereits bemerkt. Den Fuss des Berges

bilden die Wissenbacher Schiefer. Li ihnen ruht das berühmte Eammelsberger Ei-z-

lager, das, 100' mächtig, 250 Lachter tief in den Berg

eindringt. Es spaltet sich in zwei Keile (das hangende

und liegende Trum) mit einem Streichen von hör. 4—

5

und Fallen von 40—50". Es besteht „aus einem har-

ten Gemenge von Schwefelkies, Kupferkies, ßuntkupfer-

erz, Arsenikkies, ßleighmz, Blende, Fahlerz mit Kalk-

spath, dichtem Schwerspath und wenig Quarz." ,, Das

gewonnene Blicksilber enthält Gold, die Bleispeise Ko-

balt und Nickel, die Testasche Wismuth, der rothe

Schlamm aus der Schwefelsänrefabrik Quecksilber und

Selen, der Zinckische Ofenbruch Cadmium." Die seit

dem 10. Jahrhundert angehäufte Halde ist, durch

Eisenviti-iol, so hart geworden, „dass sie nur mit Spren-

gen genommen werden kann.'"^')

In dem grossen Communion - Steinbruch , am
Nordabhange des Eammelsberges, in dessen Nähe die

Wissenbacher Schiefer mehrere Male mit dem Spiriferensandsteine wechseln, tiiffl;

man, über den Erstem, die bräunlich- gelblichen Calceolaschiefer auflagernd. Sie lal-

len ebenfalls nach Südosten gegen den Berg ein und führen vereinzelt die Cuhrola

saiidaliiKi. üeber dem Calceolaschiefer lagert, mit gleichem Einfallen, (40"), der Spi-

riferensandstein. Die untere — der normalen Lagerung nach also die obere
Lage desselben führt nicht selten Fucoiden. Li den obern Parthien werden andere

11 a in m e 1 s b e r g.

a. Spirifeiensandslein

b. Calceolascliitfer f)

c. \Vis>seiibatliei- Scliieloi-

i). Kizlagei'.

e. Halde.

. *) Näheres über das Eammelsberger Erzlager in:

Quenstedt Ejjochen der Natur p. 259 u. 274.

Alirend berg- und hüttenmännische Zeitung Jahrg. 1854. No. 1 ff.

Kerl Oberharz p. 14 ff. Hausmann, J. F. L. , Ueber die Bildung des Harzgebirges p 132. liJi

j-j Der Buchstabe b. im HolzscliiiiU ist um etwas höher hiuaiif zu rücken.
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Sachen nur vereinzelt angetroffen. Die Ausdehnung und Begrenzung des Spiriferen-

sandsteines ist auf der Roemerschen Karte gut veranschauliclit.

Um die Verhältnisse des Calceolaschiefers zu demselben zu beobachten, ver-

fo]o-e man, von Goslar ab, die nach Clausthal führende neue Chaussee. Dieselbe

erschliesst, im Gosethale, an der Eichhalbe und am Hohenkehl , zu verschiedenen

Malen diese gelblichen, bräunlichen Schiefer, die aber sehr petrefactenarm sind.

Uno-efähr hundert Schritte nördlich vom Auerhahn, ist das Band der Calceo-

laschiefer, durch einen Querschnitt der Chaussde, gut aufgeschlossen. Hier wurde

bei dem damaligen Chaussdebau Calcroln smuhdhtd häufig gefunden. Jetzt ist sie da-

selbst nur noch in dem, imterhalb der Chaussde, am Bergesabhange liegenden, aus

damaliger Zeit stammenden Schiefergeröll e, hin und wieder herauszuklopfen.

Dafür liegt, in der Nähe des Auerhahns, eine andere, bessere Fundstelle.

Wenige Schritte links, von der vom Auerhahn gleich bergan, nach Norden zu

führenden alten Chaussee, liegt ein alter, seit längern Jahren nicht mehr benutzter

und daher dicht bemoos'ter, von Fichten ganz verschatteter Fahrweg. Da, wo der-

selbe, dicht beim Aiierhahn in die Chaussee mündet, liegt ein kleiner Steinbruch

mitten im Calceolaschiefer. Hier findet sich Phacops hitifroiis Biinii. in vollständig

erhaltenen Exemplaren. Von hier ab, etwa 20 bis 30 Schritte weiter, in dem alten

Fahrwege aufwärts sind an einigen Stellen die tief gelben, milden Schiefer, mit ein-

gelagerten schwarzen, sehr spröden und festen Kalkschichten, erschürft worden. Die

Kalkschichten führen Alnjiui triicularis Daliii. und mehrere Gastropoden; auch kommt

die Calceola niit vollständig erhaltener Schale darin vor. Es ist aber ein Kunst-

stück, sie gut herauszuklopfen. In dem milden Schiefer kommen ihre Steinkerne

massenhaft vor, nebst Orlhis ini)uila, S])irifrr liclorochjtiis Defr. , Pleiinii}i>/iiclius niueahis,

Ciilirexsocriiiitcs' VrogalU und manches Andere. Die eigenthümliche Einlagerung der

hier, an der Hohlenkehle und im Granethale anstehenden Calceolaschiefer, mitten in

den Spiriferensandstein , hält F. A. Roemer (Beitr. 1. p. 5) für Folge einer faltenar-

tigen Zusammendrückung des Gebirges.

Vom Auerhahn führt links, nach Süden , ein Fahrweg in den Wald , der auf

die Höhe des Kahlenberges*) (2605' u.d.M.) führt. Hier geht man, etwa 50 Schritte

vom Wege, gerade nach Süden und befindet sich dann am Beginne einer nach Süden

steil abfallenden, schmalen Schlucht. Diese Schluclit ist der Ursprung des nach

*; Auf der Roeiner'stlien Karte „Schalke" genannt.
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Fossils gruppiite, im rechten AMiikel nuf derselben stellende vierkantige Röhren, die

dicht gedrängt an einander liegen und, wie es scheint, diu-ch kurze Seitenkanälcheu

mit einander correspondiren. Es liegen 3 solcher Röhrenschichten über einander.

Die äussere ist die bei weitem dickste. Das Verhältniss der Röhrenschichten zu ein-

ander ist nach Zahl und Lage der einzelnen Röhren irregulär. Zwischen den Schich-

ten bemerkt man vereinzelte kleine Verbindungsröhren. Ob die nach innen lie-

gende Röln-enpolfläche der äussern analog ist, Hess sich nicht ermitteln, da der Kelch

mit Gesteinsmasse — wie der Durchschnitt zeigt einen Spirifer umschliessend

ausgefüllt ist.

F u n d o r t : Iberg.

Bemerkung: Sphoeromles rhombifer F. A. Koemer Beitr. I. p. 30. Tab. W. Pio-. 21. stimmt

wie ein Vergleich zeigen wird, mit der vorliegenden Art nicht.

Cyatliopliylliiin cristatniii in.

Tal. VII. Fi«. 7.

Folypenstock kegelförmig, das untere Ende hahnenkammärtig- o-efaltet und
zusammengedrückt. — Die Falten machen starke S förmige Bieguno-en bis an die

Basis des Stockes, wo sie allmäiig verschwinden. Der Stock ist sehr stark und un-

regelmässig concentrisch gerunzelt. Die Oberhaut scheint sehr dick zu sein weshalb

über die Anordnung und Beschaffenheit der RadialJamellen nichts zu ermitteln.

Einzelne, dornartige, solide Warzen bedecken die Obei-fläche. Becher diuch Ge-
stein verdeckt.

Fundort: Winterberg.

Abhaudl. d. Nalurf. Ge^ellscli. zu Halle. M. X. -il
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Geognoslische Wandeningiii durch den nordwcstllcIieD Harz»

Idealer Durchschnitt der Schichten des Nordwestlichen Harzes zwischen Goslar

und Herzberg.

Ilcrzber

Kahlebcig.

(tbei-Schiilenb(/r

Schalk-.

Has|i('ll\0|if.

2583

a= Wissenbacber Schiefer, h^ Caiceolaschiefer, c^Spirifciensaiidsteiii, (l:^(;iynieiiieiikalk, e= Thoriscbiefer, Grauwacken-nnd

l'osidoiiienscbiefer] des allein Kiilnics. 1= lliabas, g= Sli'iiigiic('pbaleiikalk, h^UiiaizIVU, i = Thonsciiiefer, ('rannackeii - und Kieselschieler

des Jüngern Knhnes.

Wir beabsichtigen nicht, hier von dem Schichtenbau des nordwestlichen Har-

zes eine detaillirte Beschreibung zu liefern, noch weniger, uns in Raisonnenients über

dessen Bildungs- und Entstehungsweise einzulassen. In beiden Beziehungen bleibt

noch Vieles aufzuklären und die Geologie des Harzes wird noch Jahrhunderte

daran zu thun haben. Es kann also nicht unsere Absicht sein, hier die Wissenschaft

mit neuen Resultaten zu bereichern; vielmehr wollen wir einen Versuch machen,

die bereits, namentlich durch Hausmanns und F. A. Roemer's Forschungen, erzielten

Resultate praktisch zu vervverthen.

Wiederholt haben wir näniHch die Erfahrung gemacht, dass reisende Geo-

gnosten, die sich hier am nordwestlichen Harze, nach Anleitung der bekannten

F. A. Roemer'schen Karte, sonst wohl geognostisch zu Orientiren wussten, nicht so

glücklich waren, die, ihneiT nur aus der einschläglichen Literatur her bekannten

bemerkenswerthen geognostischen Beobachtungspunkte oder Fundorte von Versteine-

rungen aufzufinden. Man darf sich darüber nicht wundern; denn die sichere Auf-
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findung solclier Punkte und Fundorte setzt eine specielle Kenntniss unseres Gebirges

voraus, die nur der sich zu eigen macht, der, längere Zeit hindurch, selbst darüber

persönliche Beobachtungen und Erfahrungen gesammelt, AVie sehr aber einem frem-

den Geognosten, dem solche Beobachtungen und Erfahrungen abgehen, an einem

in deren Besitz sich befindlichen und also sichern und treuen Führer gelegen sein

muss, wird Jeder, der bereits schon, in gleicher Absicht, ein ihm fremdes Gebirge

durchstrichen hat, zu würdigen wissen.

Wir wollen versuchen, hier, so gut sich das schriftlich thun lässt, einen sol-

chen Führer für den nordwestlichen Harz zu geben. Unseres Zweckes eingedenk,

wird man es uns zu gute lialten müssen, wenn wir hie und da genöthigt sind, Wege

und Stege etwas ausführlich zu beschreiben. Ein guter Führer darf sich nun ein-

mal dessen nicht entschlagen und wir glauben ohne Anmassung behaupten zu dür-

fen, dass man uns in dieser Hinsicht fest vertrauen darf.

Wir beginnen unsere Wanderung von Goslar ab und bitten wir dabei, obiges

Profil und die Eoemer'sche Karte zu berücksichtigen.

Die devonischen Schichten von Goslar verdienen, wegen ihrer abnormen

Lagerung, einer besondern Beachtung. Hausmann (Bildg. d. H. p. 143 etc.) und

F. A. Roemer haben bereits (Beitr. III. p. 121) darauf hingewiesen, dass, zufolge eines,

am Ende der Kreideperiode, von Süden her stattgehabten Stosses, die ursprünglich

horizontal abgelagerten, von den Calceolaschiefern und Wissenbacher Schiefern über-

oder mantelförmig umlagerten Spiriferensandsteinmassen, eben so wie die den nördli-

chen Harzrand begrenzenden Flötzschichten, übergestürzt und dadurch das ursprüng-

lich Liegende das Hangende geworden sei.

Am Fusse des Rammeisberges und Herzberges sind die schwärzlichen Wissen-

bacher Schiefer nicht zu verfehlen. Sie stehen mit dem westlich von Goslar bis an

das Innerstethal, zwischen Lautenthal und Langeisheim, sich erstreckenden Schiefer-

complex, gleichen Niveaus, in Zusammenhang. Am Raben- und Hessenkopfe bei

Goslar (in der Nähe der alten, nach Clausthal führenden Chaussäe) .sind sie durch

zahlreiche Steinbrüche aufgeschlossen. Die in diesen Steinbrüchen gewonnenen

schwärzlichen, sehr reinen und spaltbaren Dachschiefer sind fast vensteinerungsleer.

Im Allgemeinen mag hier gleich bemerkt werden, dass die devonischen Schichten

von Goslar verliältnissmässig wenig Petrefacten liefern. An den nördlichen Abhängen

des Spiriferensandstein - Gebirges (Rammeisberg, Herzberg, Giegelsberg, Gelmkeberg

und Hahnenberg) kommen Versteinerungen nur vereinzelt vor. Die von Goslar bis
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jetzt bekannt gewordenen Sachen aiis dem Wissenbacher Schiefer stammen meistens

aus der Tiefe des Eammelsberges , durch den bekannten Grubenbau zu Tage geför-

dert. (F. A. Roemer ßeitr. V. p. 2.)

Die Lagerungsverhältnisse der devonischen Schichten von Goslar sind am
nördlichen Abhänge des Rammeisberges gut zu beobachten. Dass die Schichten in

umgekehrter Lage sich befinden, haben wir bereits bemerkt. Den Fuss des Berges

bilden die Wissenbacher vSchiefer. In ihnen ruht das berühmte Rammelsberger Erz-

lager, das, 100' mächtig, 250 Lachter tief in den Berg

eindringt. Es spaltet sich in zwei Keile (das hangende

und liegende Trum) mit einem Streichen von bor. 4—

5

und Fallen von 40— 50". Es besteht „aus einem har-

ten Gemenge von Schwefelkies, Kupferkies, Buntkupfer-

erz, Arsenikkies, ßleiglauz, Blende, Fahlerz mit Kalk-

spath, dichtem Schwerspath und wenig Quarz." ,, Das

gewonnene Blicksilber enthält Gold, die Bleispeise Ko-

balt und Nickel, die Testasche Wismuth , der rothe

Schlamm aus der Schwefelsäurefabrik Quecksilber und

Selen, der Zinckische Ofenbruch Cadmium." Die seit

dem 10. Jahrhundert angehäufte Halde ist, durch

Eisenvitriol, so hart geworden, „dass sie nur mit Spren-

gen genommen werden kann."*)

In dem grossen Co\nmunion- Steinbruch, am
Nordabhange des Rammeisberges, in dessen Nähe die

Wissenbacher Schiefer mehrere Male mit dem Spiriferensandsteine wechseln, trifft

man, über den Erstem, die bräunlich- gelblichen Calceolaschiefer auflagernd. Sie lal-

len ebenfalls nach Südosten gegen den Berg ein und führen vereinzelt die Cnlceola

saiuhtliiiti. Ueber dem Calceolaschiefer lagert, mit gleichem Einfallen, (40"), der Spi-

riferensandstein. Die untere — der normalen Lagerung nach also die obere —
Lage desselben führt nicht selten Fucoiden. In den obern Parthioii werden andere

Rammelsbe rg.

a. Spirifeiensandstcin

b. Calceulaschicfer f)

c. WisssenliacliiT Scliicfoi"

il. Kiiloger.

e. Halde.

*) Näheres über das Rammelsberger Erzlager in:

Quenstedt Ejjochen der Natur p. 259 u. 274.

Ahrend berg- und hüttenmännische Zeitung Jalu-g. 1854. No. 1 ff.

Kerl Oberharz p. 14 ff. Hausmann, J. F. L. , Ueber die Bildunj;- des Harzgebirges p 132. lo'd.

f) Der Buchstabe b. im Holzschnitt ist um etwas höher hinauf zu rücken.
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Sachen nur vereinzelt angetroffen. Die Ausdehnung und Begrenzung des Spiriferen-

sandsteines ist auf der Roemerschen Karte gut veranschaulicht.

Um die Verhältnisse des Calceolaschiefers zu demselben zu beobachten, ver-

folge man, von Goslar ab, die nach Clausthal führende neue Chaussee. Dieselbe

erschliesst, im Gosethale, an der Eichhalbe und am Hohenkehl, zu verschiedenen

Malen diese gelblichen, bräunlichen Schiefer, die aber sehr petrefactenarm sind.

Ungefähr hundert Schritte nördlich vom Auerhahn, ist das Band der Calceo-

laschiefer, durch einen Querschnitt der Chaussde, gut aufgeschlossen. Hier wurde

bei dem damaligen Chaussdebau Calcrol/t saiuhiUnn häufig gefunden. Jetzt ist sie da-

selbst nur noch in dem, unterhalb der Chausse'e, am Bergesabhange liegenden, aus

damaliger Zeit stammenden Schiefergerölle, hin und wieder herauszuklopfen.

Dafür liegt, in der Nähe des Auerhahns, eine andere, bessere Fundstelle.

Wenijre Schritte links, von der vom Auerliahn gleich bergan, nach Norden zu

führenden alten Chaussde, liegt ein alter, seit längern Jahren nicht mehr benutzter

und daher dicht bemoos'ter, von Fichten ganz verschatteter Fahrweg. Da, wo der-

selbe, dicht beim Auerhahn in die Cliauss^e mündet, liegt ein kleiner Steinbruch

mitten im Calceolaschiefer. Hier findet sich Pluicops Uüifroiif: Bunii. in vollständig

erhaltenen Exemplaren. Von hier ab, etwa 20 bis 30 Schritte weiter, in dem alten

Fahrwege aufwärts sind an einigen Stellen die tief gelben, milden Schiefer, mit ein-

gelagerten schwarzen, sehr spröden und festen Kalkschichten, erschürft worden. Die

Kalkschichten führen Aln/pa rdicuUiris Dalni. und mehrere Gasti-opoden ; auch kommt

die Calceola mit vollständig erhaltener Schale darin vor. Es ist aber ein Kunst-

stück, sie gut herauszuklopfen. In dem milden Schiefer kommen ihre Steinkerne

massenhaft vor, nebst Orlhis mimüa, Spirifcr lietrrociytiis t)efr. , Pleiinirln/iiclnis nnicnim,

Cupressocriniics Urogalli und manches Andere. Die eigenthümliche Einlagerung der

hier an der Hohlenkehle und im Granethale anstehenden Calceolaschiefer, mitten in

den Spiriferensandstein , hält F. A. Roemer ( Beitr. 1. p. 5) für Folge einer faltenar-

tigen Zusammendrückung des Gebirges.

Vom Auerhahn führt links, nach Süden , ein Fahrweg in den Wald , der auf

die Höhe des Kahlenberges*) (2605' ü. d. M.) führt. Hier geht man, etwa 50 Schritte

vom Wege, gerade nach Süden und befindet sich dann am Beginne einer nach Süden

steil abfallenden, schmalen Schlucht. Diese Schlucht ist der Ursprung des nach

*; Auf der Roeraer'schen Karte „Schalke" genannt.
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Ober-Scliulenberg hinabstreichenden Tiiales, die „Schalke" genannt, ein Hauptfnndort

von Versteinerungen.

In der obern Hälfte des Thaies trifft man nichts als Spiriferensandstein.

Anstehend ist er hier nur in der obern steilen Schlucht, an beiden Bachufern, mit

südöstlichem Einfallen, zu finden. Das Losarbeiten kann man sich ersparen; denn

der Bach reisst im Friihlinge und Herbst (auch im Sommer bei Gewitterstüi'men)

Fragmente genug davon los. Alan zerklopfe also die Gerolle im Bette des Baches.

Früher hielt man dafiu-, dass diese petrefaktenführenden Gerolle einer besondern

Schicht des Spiriferensandsteines entstammten, die man vergebens anstehend suchte

(F. A. Römer Beitr. I. p. 1.). Es ist dies jedoch ein Irrthum. Der Spiriferensandstein

ist allenthalben petrefaktenführend, nur da nicht, wo er als wirklicher Grauwacken-

.s chiefer auftritt. Er enthält als solcher nur an einigen Stellen (z.B. am Rammeis-

berge) Fucoiden, sonst aber auch weiter nichts. Dieser Schiefer unterscheidet sich

petrographisch von dem eigentlichen Sandstein. Er besitzt einen grössern Thon-

gehalt und seine Absonderungsflächen sind oft mit silber- oder broucefarbigen

Glimmerschüppchen dicht bedeckt. Der Sandstein ist mehr körnig, sein Bindemittel

oft kalkig. Seine gewöhnliche Farbe ist graulich-weiss. Durch Eisen- oder Mangan-

oxydhydrat erscheint er auch oft ockergelb oder braun. Die weisslicben Sandsteine

werden oft quarzig und aus ihnen sind dann die Versteinerungen nicht gut heraus-

zubringen. Die gelben iind braimcn sind weicher und enthalten auch die meisten

Petrefakten. In der obern Schalkeschlucht achte man darauf. Die meisten Geröll-

stücke finden sich da angehäuft, wo die Wasserleitungen nach dem rechten Thal-

liange hin abzweigen. Hier haben die Fluthen des Baches grosse Geröllhalden auf-

gehäuft, in denen man so ziemlich alles findet, was der Spiriferensandstein aufzu-

weisen hat. Wir wollen noch darauf aufmerksam machen, dass man sich nicht bloss

mit den erbeuteten Steinkernen begnüge, sondern nicht vergesse, auch die Abdrücke

derselben mitzunehmen (F. A. Römer Beitr. I. p. 1).

Das mittlere Schalke-Thal ist bereits so häufig abgesucht, dass man da nicht

viel erbeuten wird. Allenfalls finden sich am linken Abhänge, am sogenannten

Klingebielskopfe , vereinzelt liegende Blöcke, die noch mancherlei Brauchbares ent-

halten. Aber die ganze Bergseite bedeckt ein junger Fichtenbestand, der das Auf-

suchen erschwert.

Man wende sich daher lieber der rechten Bergseite zu. An dieser laufen

zwei Wasserleitungen, der Richtung des Thaies folgend, nach Süden hinunter. Die

untere ist verfallen und nicht mehr inr Gange. Die obere führt der ßergstadt

AblKiiiill. d. .NjUirf. GeselUcli. zu Haue. Bil. \. 32
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Zellerfelcl das Trinkwasser zu, ihr folge man. Etwas unterhalb der Mitte des Thaies

trifft man, dicht oberhalb dieser Wasserleitung, gelbliche milde Schiefer, mitten im

Sjjiriferensandstcine eingelagert. Versteinerungen haben wir nicht darin gefunden,

doch sind sie petrographisch nicht als Calceolaschiefer zu verkennen. Auf der Eoemer'-

schen Karte sind sie nicht angegeben. Möglicher Weise geben sie die Andeutung,

dass die Calceolaschiefer des Auerhahns mit denen der Schalke in Zusammenhang

stehen und in gleicher Weise, wie an den andern Grenzen des Spiriferensandstein-

gebirges, dasselbe auch südwestlich, von der Schalke bis zum Auerhahn, umlagern.

Man verfolge die Wasserleitung bis dicht oberhalb Festenburg. Hier kommt

ein Fahrweg von Norden herunter, den man aufwärts verfolgen muss. Er führt an

die östlichste der am südwestlichen Fusse des Kahlenbergs liegenden Eisensteins-

gruben. Von dieser Grube wende man sich gerade westlich, lasse den ersten Stein-

bruch rechts unberücksichtigt und achte auf den zweiten westlicher gelegenen. In

ihm ist der Spiriferensandstein gut aufgeschlossen und es finden sich da au.'^gezeich-

nete Schwanz- und Kopfstücke von Gniphtiriis liiciiiiuliis Green und HoiikiIoiuiIiis minor

F. A. Ihcnirr.

Von hier gehe man auf demselben Wege zurück bis zur Schalker Wasser-

leitung und von da nach der Ortschaft Festenburg. — Aus unserm Profil ist zu er-

sehen, dass der Spiriferensandstein der untern Schalke eine Mulde bildet, in wel-

cher die Calceolaschiefer, Wissenbacherschiefer und Clymenienkalke sich abgelagert

haben. Man sehe darüber nach: C. Greifenhagen „Ueber das Auftreten des Ortho-

ceras- und Calceolaschiefers in der Umgegend von Schulenberg" (Bericht über die

zweite General-Versannnlung des Vereins „Maja" in Clausthal 1852 p. 24 und F. A.

Eoemer Beitr. IL p. 70 u. 71.)

Will man sich an Ort und Stelle hierüber weiter instruiren, so wendet man

sich von Festenburg östlich und verfolgt den Fahrweg, der in einer Entfernung von

hundert Schritten nach dem, nunmehro ausgeröschten, o b e r n Schalker Teiche führt.

Greifenhagen nennt diesen Teich den „mittlem". Hier stehen zu beiden Seiten, mit

südösthchem Einfallen, die Calceolaschiefer an. An der östlichen Seite, fast auf der

Thalsohle, findet man zwischen jungen Fichten einige Stellen, wo ein sehr kalkiger

Calceolaschiefer erschürft worden, in welchem die Calceola mit Schale vorkommt*).

Am östlichen Ende des Teichdammes, gleich links an dem nach dem Eiesenbache

*) An dieser Stelle ist von cTem damaligen Bergamts - Assessor
,

jetzigem Bergrathe Schuster»

der erste Harz-Calceola gefunden worden.
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führenden Fahrwege, liegt ein kleiner Steinbruch im C'alceolaschiefer, der mancherlei

Versteinerungen enthält, aber nicht häutig. Westlich, dicht am Teichdamme, steht

der Wissenbacher Schiefer, mit südöstlichem Einfallen. Viel ist nicht darin, dafür

wird aber ein beharrliches, andauerndes Spalten der Schieferstücke unversehens be-

lohnt durch prachtvoll erhaltene Exemplare von Pliunipa lutifnuis. An der Ostseite

des Dammes steht der Wissenbacher Schiefer unterhalb desselben an. Die hellffrauen

Clymenienkalke, die ausser einigen Krinitenstielen nichts zu führen scheinen, stehen

am nördlichen Spiegel des untern Schalker Teiches, an der rechten Thalseite an.

Einfallen südöstlich.

Die Wissenbacher Schiefer sind an beiden Ufern des untern Schalker Teiches

stark entwickelt. Bei niedrigem Wasserstande kann man an beiden Ufern mancherlei

Sachen erbeuten. Auch im obern Theil der Ausfluth stehen mächtige Bänke davon,

die einige Ausbeute geben. ]\lan vergesse auch nicht, die links hart am Wege von

dem untern Teiche nach Uestejiburg anstehenden Schieferfelsen anzuklopfen; in ihnen

stecken gute Goniatiten und Schwanzstücke von Arlilnspis luirridiis F. A. Roriii. In

dem untern Theile der genannten Ausflutli findet man, an der rechten Seite, wieder

die gelben Calceolaschiefer mit fast rein westlichem Einfallen. Sie führen gute

Korallen.

Gleich unterhalb des untern Teiches tritt am linken Berggehänge ein Sattel

des Spiriferensandsteins auf. Die Schichten des einen Schenkels fallen nordwestlich-

die des andern südöstlich. Dicht am Wege, links, ti-ifft man dunkelgraue, sehr harte

Grauwackenschichten, die mit Spirifrr niiicniplfnis förmlich gespickt sind. Ohne gro-

bes Gezähe ist aber nichts Gutes herauszubringen. Noch weiter im Thale hinunter

trifft man, zu beiden Seiten, etwa 100 Fuss über der Thalsohle, wieder die Calceola-

scliiefer und darauf, nach dem Hangenden hin, die Wissenbacher Schiefer und

Clymenienkalke mit südöstlichem Einfallen. An diese Schichten schliessen sich dann,

dicht über Ober-Schulenberg, die Thonschiefer und Posidonienschiefer des Kohlen-

gebirges. Fallen ebenfalls südöstlich.

Der hier beschriebene Wechsel der Schalker Schichten ist auf unserm obio-en

Prolile veranschaulicht. Ihre Gliederung und Altersbestimmung dürfte sich im All-

gemeinen als richtig herausstellen. Im vorigen Herbste zeigte uns übrigens Professor

von Seebach in Göttingen einen in den Schalker Seh iefer schichten selbst gefun-

denen Goiiiafifcs iTlrorxiis v. Buch. Er weist auf das obere Devon hin und läge

demnach die Vermuthung nahe, dass unter den Schalker Schieferschichten auch der

Cypridinenschiefer vertreten wäre. Vielleicht Avird er noch an den Grenzen der

32*
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Clymenienkalke aufgefnnclen. Die innige Verbindung des Spiriferensandsteines mit

dem Calceolaschiefer, worauf F. A. Eoemer (Beitr. III. p. 121) hingewiesen, können

Avir gleichfalls constatiren. Wir haben im Spiriferensandsteine der Schalke eine

vollständige (uilccola gefunden. Auch ist von uns der erste Itomalonolus {H. Iri(io)iiilis)

in dem Calceolaschiefer aufgefunden worden.

Wer nach vmserer Angabe die Schalker Schichten gründlich kennen gelernt

hat, braucht nicht in's Eiesenbach- und Alte Thal zu gehen. Inwiefern die dortigen

Verhältnisse von denen der Schalke abweichen , ist aus der Greifenhagen'schen Ar-

beit zu ersehen. An Versteinerungen ist dort wenig zu erhalten.

Ehe wir nun zur üntersuchiing der Kulmschichten schreiten, erscheint es

rathsainer, erst eine Seitentour in's Ockerthal zu machen.

Gleich rechts neben der ersten Brücke, unterhalb Unter -Schulenberg, der

sogenannten „Langenthalsbrücke", über welche der Weg nach dem Ahrendsberge

führt, stehen Wissenbacher Schiefer und Clymenienkalke an. Diese Schichten liegen

hier unter dem altern Kulm, ihr Fallen und Steigen ist dem der Schalker Schichten

analog. Petrographisch scheinen sie etwas verschieden. Die Kalke sind lichter ge-

färbt, als die Clymenienkalke- der Schalke, und die Schiefer, sehr dunkel gefärbt,

hart und seidenglänzend, erinnern fast an die Lauterberger Graptolithenschiefer.

Doch führen sie Tentaculiten. — Von der Ijangenthalsbrücke ziehen sich diese

Schichtenbänder nord-nordöstlich, durch den westlichen Ahrendsberg, setzen bei der

Eohmkebrücke durch die Ocker, auf deren linkes Ufer, durclisetzen den Fluss, am
Fusse des Hutberges, noch einmal und heben hier unmittelbar auf dem Granit ab,

gegen den sie einfallen. Vom ßirkenthale ab legt sich, im Liegenden des Wissen-

bacher Schiefers, der Calceolaschiefer an, der im ßirkenthale, etwa 100 Schritte

oberhalb der Chaussee, aufgeschlossen ist. Fetrefacten sind spärlich und schlecht

erhalten. Diese eben beschriebenen Schichten, die noch nördlich von Granit bis an

die Triasschichten des Adenberges fortsetzen, stehen mit den Schalker Schichten

gleichen Niveaus nicht in Verbindung. Die Clymenienkalke sind am F'usse der

Birkenburg iind bei der Eohmkehalle gut zu beobachten. In dem Flussbette der

grossen Eohmke haben wir vor mehreren Jahren Geröllstücke von Goniatitenkalk,

mit Ca 1(1in III {Kihniifiim, gefunden.. Es verlohnt sich der INIühe, die Schicht anstehend

aufzusuchen , was uns nicht gelungen. Jener P'und macht es wahrscheinlich , dass

die Altenauer, in dem Clymenienkalke des Kellwassers eingelagerten Goniatitenkalke

bis in die Nähe des Okerthaler Granits fortsetzen. Im Kalbethale hat man bereits

dunkele Kalke anstehend gefunden, die ohne Zweifel derselben Schicht angehören.
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Die Altenauer Goniatitenkalke sind zur Zeit, wegen mangelnden Aufschlusses,

der Beobachtung entzogen. Wer jedoch einige Umstände nicht scheut, kann die

Schicht wieder biossiegen. Oberhalb Jemkenthal wende man sich über die erste

Brücke links in"s Kellwasserthal. Etwa 1000 Schritte aufwärts liegt in dem Fichten-

bestande rechts am Berge — also an der linken Thalseite — 50 Fuss über der

Thalsohle, ein kleinei- Steinbruch. In demselben findet man hellgi-aue, petrefacten-

arnie Clymenienkalke aufgeschlossen. Von den schwarzen Gouiatitenkalken ist im

Bruche nichts zu sehen, sie stecken in dessen Sohle. Wer die schwache, kaum zwei

Fuss mächtige Schicht aufschiiessen will, nehme, vom Jemkenthal oder der Altenauer

Eisenhütte, einen, mit grobem Gezäh ausgerü.steteu Arbeiter mit. An der östlichen

Seite des bezeichneten Bruches kann man sie leicht erschürfen. — Weiteres darüber

in F. A. Roemer's Beitr. 1. p. 25.

Die Umgegend der Bergstadt Altenau bietet geognostisch nichts Merkwürdiges.

Man wende sich vielmehr von hier, auf dem Wege nach Clausthal, -über den Rothen-

berg in's PolsterthaJ und gehe darin aufwärts bis an den Fuss des Polsterberges.

Hier liegt die P^isenstein.sgrube des Eigenlöhners Schramm.

Die Eisensteinmassen lieeen im Diabase. Nach dem Hanaenden hin stehen

stark eisenschüssige Kalke, die von F. A. Roemer als Stringocephalenkalk ange-

sprochen sind. Petrefacten sind ziemlich häufig. Die mit dem Blatterstein in Be-

rührung stehenden Kalke sind häufig von dessen Masse so durchdrungen, dass man

nicht weiss, ob man sie für ächte Blattersteine oder Kalke ansprechen soll.

Schon um deswillen versäume man nicht den Schranun'schen Bau zu befahren.

Schramm ist ein sehr kundiger Bergmann, der stets bereit ist, über seinen Bau die

nöthige Auskunft zu ertheilen und etwa erbeutete Versteinerungen abzugeben.

Die Eisensteinsgruben oberhalb des am obern Polsterberge liegenden „Hub-

liauses" liefern seit lange keine Versteinerungen mehr. Man halte sich nicht dabei

auf, erfrage vielmehr hier die directeste Richtung nach der Clausthai-Andreasberger

Chaussee , überschreite dieselbe und halte sich gerade südlich über eine Wald-

blösse. In's Hutthal niederwärts steigend kommt man auf eine Wasserleitung. Man

gehe auf ihr, dem Laufe des Wassers folgend, weiter bis dahin, wo man ein Reser-

voir findet, von welchem aus die Wasserleitung in den ßei'g geht. Sämmtliche hier

anstehende Schieferschichten sind sehr versteinerungsreich. Sie gehören dem Wissen-

bacher Schiefer an , sind sehr steil aufgerichtet und befinden sich unmittelbar im

Liegenden des Diabases. Innerhalb der Ausfluth, an der rechten Seite derselben,

kann man am bequemsten die fa.?t saiger gestellten Lagen des Schiefers herauslösen.
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Sie enthalten Conhilihs xuhudiililintis el compressus , Orthoccras oracilis , Plinrops Inlifruuft,

hoconliii IhtmbuldJi, Lcjildciiu niiuor und aus ihnen stammen sämmtliche Novitäten, die

wir vorn aus dem Hutthale beschrieben haben. —

Die oberhalb dieser Fundstelle, auf dem Plateau des Berges — nach weichem

ein Fusspfad direct hinaufführt — liegenden Eisensteinsgruben des Kehrzugs haben

früher auch Ausbeute an Versteinerungen, aus dem Stringocephalenkalk
,

geliefei't.

Jetzt ist daselbst nichts mehr zu machen. Man orientire sich auf der Roemer'schen

Karte vielmehr genau über das weitere Streichen der Wissenbacher Schiefer nach

Buntenbock zu, schlage sich südwestlich durch den Fichten-Hochwald, dann rechts,

zwischen dem Nassenwieser und ßärenbrucher Teich, über den Bach, dann südwest-

lich bis an's nördliche Ende des Ziegenberger Teichdammes. — Hier trifft man wie-

der die Wissenbacher Schiefer anstehend. Aber erst gegenüber, am südlichen

Ufer, findet man zahlreiche Versteinerungen. Da die Schichten hier fast saiger ste-

hen, das Ufer aber wenig Angriffspunkte bietet, so ist man genöthigt, die im Teiche

selbst stehenden Schichten anzugreifen, was natürlich nur bei niedrigem Wasserstande

möglich ist. Man bemerkt an dieser Stelle, wie der Diabas mit dem Schiefer wechsel-

lagert. — Goniatiten treten in diesen Schichten sehr zurück, Pliacops lulif'nms ist auch

gerade nicht häufig. Dagegen finden sich häufig Procliis- linvniinJei , Oiiliurcras (fiiirilis^

li)i('iur und mjuliiir , Cdrdiiiiii (lii/iltifinii, Isoninlin UutuhMli, Tciildciililrs cniiinin, Uicviffühnt

und ininulare. Die Wissenbacher Schiefer des Hutthaies und des Ziegenberger Teiches

unterscheiden sich petrographisch von denen der Schalke und des Okerthales. Sie

sind, während der Diabaseruption, sehr stark mit Chlorit imprägnirt, in Folge dessen

sie lebhaft grün gefärbt erscheinen und dem Chloritschiefer sehr ähnlich.

Vom Ziegenberger Teiche aus nimmt man die Richtung auf die am süd-

lichsten, schon am Clausberge gelegenen Häuser der Ortschaft Buntenbock. Von

dem letzten Hause führt ein Weg rechts den Clausberg hinan. Auf ihm gelangt

man nach den am Clausberge liegenden Eisensteinsgruben. Aus der „Ersten Wein-

schenke" stammen die Stringocephalenkalkfossilien , welche F. A. Eoemer in seinen

Beiträgen beschrieben. Der Stringocephalenkalk ist hier, wie am Kehi-zug und

Polsterberge, nur wenige Fuss mächtig und liegt mitten im Diabase, etwas nach

dem Hangenden hin." In dem Clausthale hinunter trifit man mehrere solcher Gru-

ben. Die daselbst geförderten Eisensteine enthalten Eisenkiesel und Eisenglanz.

Auf der Grube „Caroline" kommt auch Selenblei vor. Man geht thalab bis auf die

nach Lerbach führende Chaussee. Wer nach Lerbach hinabgehen will, versäume
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nicht, bis an den unterhalb des Ortes gelegenen Hiittenteicli zu gehen, wo links,

unmittelbar an der Chausse'e, ein ausgezeichneter Bandjaspis*) ansteht.

Von Lerbach ab verfolge man die nach dem Heiligenstocke führende Chaussee.

Rechts an der Bergseite treten Schalsteine, Blattersteine und Diabase auf. Bald trifft

man, unmittelbar im Liegenden derselben, wieder die Wissenbacher Schieter. Unter-

halb der sogenannten „Kuckholzklippe", wo die Chaussde eine Biegung macht, hndet

man ein schönes Protil über das Verhältniss der Schiefer zum Diabase, welches evi-

dent beweist, dass Letzterer als feuerflUssige ]\ lasse dem Erdinnern entstiegen und

die durch ihn gesprengten Schieferschichten aus der Tiefe mit herausgehoben. Man

kann sogar beobachten, wie der Diabas die Schichtenköpfe des Schiefers vollständig

überflössen. An dieser Stelle ist der Schiefer sehr versteinerungsreich. — Oestüch

unterhalb der Kuckholzklippe ist ein Steinbruch des Schiefers, der auch Versteine-

rungen liefert. Die Vorkommnisse findet man in F.A. Roemer's Beiträgen verzeichnet,

Sie sind meistens verkiest und gut erhalten.

Die Kulmschichten zwischen dem Lerbacher Diabaszuge und dem Quarzfels**)

des Bruchberffes scheinen sich allerdiup's von den nordwestlich von dem Diabase bis

Lautenthal gelegenen dadurch zu unterscheiden, dass ihnen die Grauwacken fehlen,

dagegen Thonschiefer und Kieselschiefer vorherrschen. Sie aber um deswillen als

eine besondere Abtheilung des altern Kulmes anzusprechen, scheint uns nicht

rathsam. Nachdem wir am sogenannten Limpig, unterhalb Riefensbeck, an einer

Thonschieferhalde eine Knorria gefunden, die mit der l\. Juiiln-i identisch zu sein

scheint, auch im Hutthale im Hangenden des Diabases, Viisiduiiuiinia ttculicoslü \oy-

gekommen, dürfte an der Identität beider Schichtencomplexe kein Zweifel sein. Künf-

tige bessere Aufschlüsse der Schichten des Sösegebietes — bis jetzt sind deren nur

wenige vorhanden — werden das später bestätigen. Die im Hangenden dieser Schich-

ten auftretenden, mit Thonschiefer, Kieselschiefer und Diabas mehrfach wechsel-

lagernden Quarzfelse des Bruchberges haben bis jetzt nur einige Krinitenstiele und

Algen geliefert, welche über das Alter derselben nichts entscheiden.

Die südöstlich vom Bruchberge bis Wieda vorkommenden röthlichen Grau-

wacken und Schiefer hält F. A. Roemer für die jüngere Abtheilung des Kulmes.

Wir verzichten auf eine eingehendere Besprechung dieser Schichten.

*) Beudant's Adinole (Trait^ de Mineralogie, 2 Ed. T. U. p. 126), den Hausmann für einen „mit

Kieselsäure innig gemengten Albit" anspricht (Bildung des Harzgebirges p. 7'J).

**) F. A. Roemer's „Kulmsandstein."
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Scliwerlich würde man auch geneigt sein, dieses versteinerungsarme und schwer

zugängliche Gebiet zu durchstreifen.

Wenden wir uns dagegen lieber den altern Kulmschichten zu, die wir bis

jetzt noch nicht berücksichtigt haben. Zu ihnen gehören sämmtliche Grauwacken,

Thonschiefer, Posidonienschiefer und Kieselschiefer zwischen Buntenbock und Lauten-

thal. Die Schichten streichen hör. 4 bis 5 und fallen unter einem Winkel von

ch-ca 45 ö nach Südost.

Den instructivsten Aufschluss über diese Schichten gewährt das Innerstethal,

das man, vom Prinzenteiche an, durchwandern muss. Wer vom Heiligenstock bei

Lerbach heraufkommt, wendet sich, der neuen Clausthaler Chaussee folgend, fast

oben auf der Höhe, links, wo ein Fahrweg im Fichtenwalde, dem sogen. Brandhai,

bis in die Nähe des Prinzenteichdammes führt. Er liegt da, wo der Wald sich etwas

lichtet, 200 Schritte rechts vom Fahrwege. Am nördlichen Ufer stehen Posidono-

myenschiefer , die Versteinerungen enthalten. Innerhalb der Ausfluth des Pinnzeu-

teiches haben die Fluthen ein schönes Profil von Thonschiefer und Grauwacken bloss-

gelegt. Die Schichten sind von Eisenoxyd intensiv roth gefärbt und mehrfach

gewunden und gefaltet, eine Folge des Contactes mit dem benachbarten Diabase.

Unterhalb des Prinzenteiches, eine Viertelstunde weiter abwärts im Thale,

tritt ein hellgefärbter Grauwackenschiefer auf, den Lachmann der altern Grauwacke

zurechnete. Versteinerungen finden sich nicht daiün.

Von der „Neuen Mühle" bis zur Frankenscharner Silberhütte stehen, an der

linken Bei-gseite, mehrfach Posidonomyenschiefer. Aber erst unterhalb der Letztern

findet man rechts, am Einersberge, einen grossen Steinbruch, der gute Aufschlüsse

giebt. Hier ist die Put^idommiya iicuticoslK mehrfach gefunden worden; auch Kulm-

pflanzen kommen darin vor. Links von der Grube „Bergwerks Wohlfahrt" ist eben-

falls ein grosser herrschaftlicher Steinbruch.

Von hier bis zur Bergstadt Wildemann sind die Kulmschichten durch Wegbau

und Steinbrüche mehrfach gut aufgeschlossen. — Gleich unterhalb Bergwerks Wohl-

fahrt sind die Schichten mehrfach gewunden und zeigen an einigen Stellen eine

transversale Schieferung.

Von hier ab empfiehlt sich eine Seitentour nach Grund. Die Grundner Schich-

ten haben wir in der I. Abtheil, unserer Pal. Novit, ausführlich besprochen. Wir

verweisen darauf.

Besondere Beachtung verdienen jedoch die Schichten des untern Innerste-
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Idealer Durchschnitt
vom linken Einhange des Innerstethaies zwischen Lautenthal und Langeisheim.

a = Posidciiiomyenscliiefer, b ^ Kieselscbiefer, c = Cypridiiieuschiefer mit Kratnenzelkalken, d = Wisseubaclier Scliieter. e = Diabas

f = Grauwacke des allein Kulmes, s = Muschelkalk.

thales, von Lauteiithal ab. — Wir geben hier einen Durchschnitt vom linken Ein-

hänge des Innerstethales zwischen Lautenthal und Langeisheim.

Gleich hinter der Lautenthaler Silberhütte, hart am linken Ufer der Innerste,

lieg-t am Fusse des Kleinen Bromberges ein Steinbruch, in welchem die Posidonomyen-

schiefer aufgeschlossen sind. Sie führen die l'iisiiloinmnia tiniticosta, Pflanzen-, Fisch-

reste und manches Andere. Oberhalb dieses Bruches, oben an der Waidecke des

steilen Hanges, wo eine Euhebank sich befindet, ist eine noch bessere Fundstelle.

Um zu ihr zu gelangen, braucht man nicht den steilen Hang zu erklettern. Man oeht

vielmehr zur Chaussee zurück und verfolgt dieselbe abwärts bis zur ersten Brücke

untei'halb der Stadt. Auf diesem Wege kann man, links am kleinen Bromberg, die

stark gewundenen Schichten des Kieselschiefers beobachten, wovon Hausmann („Ueber

die Bildung d. Harzgebirges" p. 80) ein schönes Profil giebt. Der Uebergaug des

Posidouoniyenschiefers in Kieselschiefer ist ein so allmäliger, dass sich zwisclien bei-

den keine Grenze ziehen lässt. An keinem Punkte des Harzes findet sich ein bes-

serer Beleg für die Hausmann'sche Theorie über die Bildung des Kieselschiefers, als

hier. Auch ist an diesem Profile deutlich zu ersehen, welch einem gewaltigen Seiten-

drucke diese Schichten bei dem Empordrängen des nordöstlich benachbarten Dia-

bases exponirt waren. Sein Effect war ein so grosser, dass sich seine ^Virkungeu

bis an den Iberger Kalk bei Gi-und noch wahrnehmen lassen.

Von der ersten Brücke untei'halb Lautenthal geht man gleich links neben

einer Lehmgrube weg und dann an der obern Kante des Thalabhanges aufwärts, bis

an die bezeichnete Waldecke, wo die Ruhebank sich befindet. Hier enthält fast

jedes Schieferstück Versteinerungen. Pusidononiyu aciificosta kommt massenweise

und in allen Lebensstadien vor und schönere Exemplare dürfte man schwerlich

anderwärts finden. Dazu finden sich noch Pioelus hitispiiimus Sumib. , Nautilus suiculus,

Goniatites crenislria , sptnifer, falcalus , Orlhis striolatum, scahtre , Terehratulu papyraceu,

Pecleii perubli(iiius , (jramlaevus , Avicula lepida , Saijemiria geniculufa , Yeltheiniidua etc.

Abbaudl. d. Kaliirf. Gesellscli. zu Halle. Bd. X. 33
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Streichen und Fallen dieser Schichten lassen sich etwa 30 Schritte oberhalb der

Ruhebank beobachten, wo mächtige Bänke anstehen.

Man geht nun auf demselben Wege zurück bis zur Brücke und dann auf der

Chaussee abwäi-ts. Gleich links neben der Thongrube stehen helle Thonschiefer,

die mit Kalkbänken wechsellagern. Es sind dies Cypridinenschiefer mit eingelagerten

Clymenienkalken. Die Schiefer führen Ci/pridiiia srrnito-slriuUi, Pliacops cnjjiloplillnilmus

Posidonomya vemista, aber sehr spärlich. An diese Schichten schliessen sich thalabwärts

dunkele Wissenbacher Schiefer, die jenseit der Innerste in einem gTossen Bruche

aufgeschlossen sind. Ausser Tentaculiten scheinen keine Versteinerungen in ihnen

vorzukommen. — Da wo die Chaussde die vorspi-ingende Ecke des Teufelsberges

erreicht, schliessen sich an die Wissenbacher Schiefer wieder Cypridinenschiefer mit

ihren Kalken ohne Versteinerungen. Dann folgt Diabas, welcher den Kieselschiefer

durchbrochen, dann Grauwacke des älteren Kulmes. Diese Letztere bildet am Trost-

thale eine Mulde, in welcher ein schöner Steinbruch liegt. Die Schichten liegen

hier söhlig und lühren schöne Kulmpflanzen.

Nun folgen wieder Posidonomyenschiefer , Kieselschiefer, Cypridinenschiefer

und Wissenbacher Schiefer, an welchen sich dicht vor Langeisheim die Flötzschichten

in umgekehrter Lagerung anschliessen.

Von einer Besprechung des Schichtencomplexes zwischen dem untern Innerste-

thaie und Goslar abstrahiren wir. Ueber den palaeontologischen Charakter dieser

Schichten, sowie über die Vei'hältnisse des Diabases zu den Schiefern, haben wir

bis jetzt nur wenig zuverlässige Anhalte. *) Nur darauf wollen wir noch aufmerksam

machen, dass in dem, an dem Wege von Lautenthal nach Woltshagen am Ecksberge

gelegenen untern Steinbruche nicht bloss die CypriiH)i<i serralo-striaiti , sondern auch,

gleich vorn links am Eingange, Pliacops cryplophthabnus häufig vorkommen.

Im Töllthale, sowie am Stein- und Nordberge, sind einige Versteinerungen

gefunden, die den Wissenbacher Schiefer charakterisiren. Das ist aber auch Alles,

was aus diesem Gebiete bekannt ist.

*) Man sehe darüber:

Oberbeck, C' „Ueber die Schichtung und falsche Schieferung der Wissenbacher Schiefer und

die Beziehung derselben zu den darin auftretenden Diabasen im nordwestlichen Theile des Harzes (Mittheil.

der Maja 1856. Hft. II. p. 50).

Hausmann „Bildung des Harzgebirges" p. 41 ff.



Erklärung der Abbildungen.

Tafel V: Fig. 1. Ca^mlus crassus. 2. Homalonotus granulosus. 3. Euonijjhalus gracilis. 4. Pleuroto-

maria Najas. 5. Homalonotus trigoualis. 6. Cyliutbocejjbalus augustus. 7. Avicula rarissima.

8. Leptaeiia alata. 9. Chonetes quadrata. 10. Leptaeua iiiHata. 11. Strophonema antiqua.

12. Chonetes plebeja. U. Spirifer papiliu. 14. Spirifer triplicatus. 15. Spirifer dorsatus.

16. Cyathocrinus radiatu». 17. Spirigera couceutrica. 18. Ctenocrinus sulcatus. 14. Cidaris

spiuosus. 20. Cyathocrinus cateuatus.

Tafel VI: Fig. 1. Platysphaerites coluranis fultius. 2. Khodocalix obrutus. 3. Pleurodyctium problema-

ticum. 4. Nucula cuneata. 5. Cyathoci-iniis obliquiseptatus. 6. Pleurodyctium minutum.

7. Nautilus Giebelü. 8. Cardium triplicatum. 9. Orthoceras intermediuui. lo. Capulus concinnus.

11. Avicula vasta. 12. Pteriuea sacculata. 13. Luciua ovata. 14. Pugiunculus rimulosus.

15. Nympha nodulosa. Iti. Patella iiiaguilica. 17. Turbiiiolopsis memorabilis. 18. Liicina

vasta. 19. Coleoprioii clavatus. 20. Spirifer limbatus. 21. Avicula dichotoma. 22. Cystigaster

ovalis. 2.3. Turl)iui)l(ipsis irregularis.

Tafel VII: Fig. 1. Cystigaster parabolicus. 2. Cladoides sismocatochostus. 3. Cystigaster cyliiidricus,

4. Avicula simplicicosta. 5. Cardiola laevicosta. 6. Coleoprion conipressus. 7. Cyathophyllum

cristatum. 8. Keceptaculites caliciformis. 9. Area paradoxa. 10. Murchisniiin quadricincta.

11. Orthoceras Grundensis. 12. Pterinea Seebachiana. 13. Avicula decorata. 14. Capulus

conicus. 15. Orthoceras laterale.
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